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Groß Im Unterschlagen
Da sich der schwere Schlag deutscher Kriegsschisse gegen

sden britischen Geleitzug im Atlantik vom 12. Februar schon
zu weit herumgesprochen hat, sieht sich die britische Admira¬
lität nun endlich nach fast 14 Tagen genötigt, wenigstens
einen Teil der damaligen Verluste, die sich bekanntlich auf
14 Schiffe mit rund 82 000 BRT beliefen, sinzugestehen.
Bisher hatten die britischen Marinebehörden ängstlich un¬
ter allerlei Vorwänden jegliche Mitteilung verweigert. Der
Erste Lord der britischen Admiralität , Alexander, wich dies¬
bezüglich peinlichen Anfragen im Unterhaus unter Hinweis
auf die Warnung „Feind hört mit" mit der faulen Ausrede
aus , daß die „Notwendigkeiten der militärischen Geheim¬
haltungen " eine Mitteilung verbiete.
- . 8 .ür ihr jetziges Teilgestündnis benutzt die britische Ad¬
miralität einen neuen Dreh. Wie üblich, veröffentlich! sie
ihren „Wochenbericht über die durch feindliche Betätigung
eingetretenen Handelsschiffsverluste", der diesmal die am
16. Februar zu Ende gegangene Woche umfaßt. Wie schon
so oft an Hand der Berichte des Oberkommandosder Wehr¬
macht bewiesen, wimmeln diese englischen Wochenübersichten
nur so von Unterschlagungen. Das ist also nichts Neues und
wäre daher auch nicht besonders erwähnenswert . Interessant
aber ist diesmal, daß in einer von Reuter verbreiteten kur¬
zen „Betrachtung" zu diesem Wochenbericht sozusagen als
„ein alter Bekannter" durch ein Hintertürchen ohne viel
Aufhebens das Geständnis von dem Verlust von neun

.Schiffen mit insgesamt 43 666 BRT bei dem genannten
!deutschen Geleitzugserfolg hereinspaziert. So lesen wir in
der Betrachtung:

„In die Verluste mit einbegriffen sind fünf Schiffe mit
einer Gesamttonnage von 23 968 BRT . die bekanntlich am
12. Februar bei den Angriffen aus einen Geleitzug aus der
höhe der Azoren versenkt wurden." Ein paar Zeilen weiter
beißt es dann : „Vier andere Schiffe des Geleitzuges mit
insgesamt IS 698 BRT sind noch überfällig". Da nun nach
14 Tagen nicht mehr damit zu rechnen ist. daß die zuletzt
genannten „vier anderen Schiffe" noch irgendwie auftau¬
chen. werden sie auch zu den „Verlusten" buchen, die sich
dann für diesen Fall immerhin auf neun Schiffe mit ins
gesamt 43 666 BRT belaufen. Die fehlenden fünf Schiffe
mit insgesamt 38 006 BRT bleiben eben wieder von der
Admiralität Seiner britischen Majestät unterschlage».

Aber da in der Welt sozusagen schon die Spatzen die
am 12. Februar der britischen Handelsflotte zugesügten Ver¬
luste von rund 82 000 BRT von den Dächern pfeifen, wird
sich eines Tages doch die britische Regierung zu weiteren Ge¬
ständnissen wohl oder übel bequemen müssen Daß die bri¬
tischen Verschleierungsmethoden von der Weltöffentlichkeit
durchschaut würden, zeigt eine aus San Sebastian einge¬
troffene Meldung, die die Auffassung in der amerikanischen
Kolonie in Lissabon widerspiegelt. Die dortigen Amerikaner
äußern sich danach sehr befremdlich über das Verfahren
Englands , die britischen Handelsschiffsverlustezu verschlei¬
ern oder überhaupt abzuleugnen Die tatsächlichen Versen¬
kungszahlen durch Einwirkungen der deutschenU-Boote und
der deutschen Flugzeuge liegen nach Feststellungen der in
Lissabon ansässigen Amerikaner beträchtlich über den von
der englischen Regierung angegebenen Ziffern.

Man glaubt in Lissabon, daß der Grund für die eng¬
lische Taktik, die Schiffsverluste viel geringer erscheinen zu
lassen, als sie in Wirklichkeit sind, in der Rücksichtnahme aus
die öffentliche Meinung  Großbritanniens zu su¬
chen ist. Letztere ist nämlich heute so unsicher, daß iie amt¬
liche englische Erklärungen über die wirklichen Verluste der
britischen Schisfahrt nicht nur mit größter Empörung, son¬
dern auch mit Bestürzung aufnehmen würde Es scheint, so
sagen die Lissaboner amerikanischen Kreise, als ob die bri¬
tische Nachrichtenpolitik histsichtlich der Schiffsverluste infolge
der deutschen Kriegsführung von der Gefahr bestimmt wird,
die eine Bekanntgabe der tatsächlichen Versenkungszahlen
für die Aufrechterhaltung der inneren enalischen Front her¬
aufbeschwören würde-

Kameradschaft-er Zugend
14 Rationen bei den Winterkampfspielen der HI.

Garmisch-Partenkirchen, 26. Febr . Im Festsaal der
Olympischen Kampfstätten wurden die 6. Winterkrmpf-
spiele der Hitlerjugend durch die feierliche Verpflichtung der
Wettkämpfer und Kampfrichter eröffnet. Die Bedeutung
dieses Treffens der europäischen Jugend liegt nicht allein
in der stattlichen Zahl von insgesamt 2200 Teilnehmern
aus 13 europäischen Nationen,  die während des
Krieges zum ersten Male auf deutschem Boden mit der
Auslese der deutschen Jugend in friedlichem Wettbewerb
einen Beweis ihrer Bewährung geben wollen, sondern vor
allem auch in der Tatsache, daß mit den aktiven Abordnun¬
gen der Jugend fast aller europäischenLänder eine Reih«
namhafter ausländischer Ehrengäste in Garmisch eingetrof¬
fen sind.

Damit hat dies« Jugend Europa» inmitten der politi¬
schen Neuordnung dieses Kontinent» unter Führung der
Achsenmächte zu erkennen gegeben, daß sie zusammen mit
der gleichgesinnten Lugend aller anderen europäischen Na¬
tionen tätigen und kämpferischen Anteil an einer Zeit ha¬
ben will, deren Formung durch di« sungen Böller und di«
in ik » n wirksamen revolutionären Kräfte bestimmt sind.

Schnellboote versenken Zerstörer
Neue Erfolge unserer Kriegsmarine — Weitere erfolgreiche Luftangriffe

Berlin, 26. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„Ein Unterseeboot meldet die Versenkung eines feind¬
lichen handelsdampfers von etwa 8666 BRT . Ein anderes
Unterseeboot versenkte ein britisches Bewachungsfahrzeug
und machte dabei einige Gefangene. Im Seegebiet südokl-
wärts England wurde ein britischer Zerstörer von einem
Schnellboot versenkt.

An der libyschen Küste südosinrärks Agedabie stießen in
den Morgenstunden des 24. Februar ein deutscher und ein
englischer motorisierter Spähtrupp zusammen. Eine Anzahl
englischer Kraftfahrzeuge, darunter mehrere Panzerspäh¬
wagen, wurden vernichtet, einige Gefangene eingebracht.
Auf deutscher Seite entstanden keine Verluste.

In den Rachmitlagsskunden des 24. Februar warfen
deutsche Kampfflugzeugezwei große Handelsschiffe in einem
Hafen der Cyrenaika in Brand und erzielten Bombentref¬
fer in den hafenan '-agen. Deutsche Jagdflieger schossen über
der Insel Malta ein Flugzeug vom Muster Hurracine ab.

Erfolgreiche Angriffe schwächerer kampffliegerkräfte
richteten sich in der letzten Rächt gegen kriegswichtige Ziele
und Hafenanlagen in Hüll, Harwich und Great Darmoukh,
gegen Flugplätze sowie Rüstungsbetriebe in Ipswich und
Rorwich.

Bei einem erfolgreichen feindlichen Angriffsversuch an
der kanalküsie schossen Jagdflieger drei britische Flugzeugeab.

Der Feind warf kn der letzten Rächt an mehreren Stel¬
len Westdeutschlands wahllos Spreng- und Brandbomben,
die nur unbedeutenden Sachschaden verursachten. Brände
konnten lm Entstehen gelöscht werden. Flakartillerie schoß
ein feindliches Flugzeug ab."

*

Mißglückter Angriff auf deutsches Vorpostoubook.
Am Nachmittag des 24. Februar versuchte ein Kannst-

slugzeug vom Muster Brisiol-Blenyeim ein veuVches Bor¬
postenboot anzugreifen. Infoge sofort einsetzenden Abwehr¬
feuers mißlang jedoch der Angriff. Drei Bomben schweren
Kalibers verfehlten ihr Ziel. Das deutsche Vorpostenboot
blieb unbeschädigt.

Das hilft alles nichts mehr!
Wie „Dagens Nyheter" m einem Londoner Eigenbe¬

richt meiden können, haben die wachsenden Anklagen gegen
Ronald Croß die politische Position des britischen Schiff-
sahrtsministers außerordentlich verschlechtert. Das geht so
weit, daß die Kritiker der briti 'chen Schiffahrtspolitik den
Rücktritt von Croß und eine grundlegende Umorganisation
des britischen Schiffahrtsministeriums fordern. In steigen¬
dem Maße fragt man sich in England, wie weit die engli¬
sche Verteidigung der Atlantikroulen gegen deutsche Tor¬
pedos, Minen und Bomben gesichert sei, um ko weit wie
möglich der bevorstehenden deutschen U-Voot-Offensive be¬
gegnen zu können. Gegenüber vieler U-Boot-Gefahr ver¬
langt man ein effektives Geleitsystem, den Neubau von Ge¬
leitschiffen und den Erlatz versenkter Tonnage.

Immer mehr Kritiker erklären, daß die Verwaltung
des britischen Schiffahrtsministeriums völlig tatenlos den
Dingen zuschaut und daß die Zusammenarbeit dieses Mini¬
steriums mit der Admiralität zweifelhaft iei. Eine schlechte
Organisation bei der Löschung, Ladung und beim Abtrans¬
port aus den Häfen laufe schließlich hinaus auf eine Ver¬
schleuderung an Tonnage und auf eine ausgesprochene Be¬
schränkung des verfügbaren Frachtraumes der Schiffahrt.
Bisher stehe die „Daily Mail " an der Spitze des Presse-
kampses. der verlangt, daß der Kopf von Croß rollen und
an seine Stelle ein erfahrener Reeder als neuer Minister
treten Glle. Dieser neue Minister solle dann auch einen Sitz
im Kriegskabinett erhalten, eine Stellung, die Trotz nicht
gehabt habe.

SS Von deutsche« Flugzeugen nicht zu erreichen
Fallschirmtruppen mit „ganz besonderem Objekt" — Phantastischer Jllustonsrauschdes „Daily Sketch"

SS

Genf, 27. Febr. (Eig. Funkmeldung.) In einem Rausch
von Illusionen teilt „Daily Sketch" heute mit, daß England
Bomber herstelle, die in der Lage seien, nach dem mittleren
Osten und zurückzufliegen, ohne Benzin zu fasten. Die Luft¬
schlachten im kommenden Sommer dürsten, wie „Daily Sketch"
phantasiert, „wahrscheinlich in größeren Höhen ausgetragen
werden". Die britische Flugzeugproduktion versetze die Appa¬
rate vom Typ Spitfire , Hurricane und neue Typen in die
Lage, Höhen zu erklimmen, die von den deutschen Flugzeugen
nicht erreicht werden könnten. Das Training der britischen
Fallschirmtruppen werde fortgesetzt. Die Fallschirmspringer,
die kürzlich in Italien abgesetzt wurden, Hütten sich mit einem
„ganz besonderen Objekt" befaßt.

Ohnmächtig steht das einst so übermütige Albion dem
deutschen Entscheidungsschlag gegenüber. Daß er kommt, daran
zweifelt kaum jemand. Wo und wie England die Antwort
auf seine Herausforderungen erhält, das ist die bange Frage,
die wie ein drohendes Gespenst über der Insel geistert.

Es ist darum menschlich, allzu menschlich, daß englische
Blätter unter dem Opium und Haschich der Illusion aus der
rauhen Wirklichkeit in das Traumland der Phantasie flüchten
und wie hier „Daily Sketch" schöne Wünsche Wirklichkeit wer¬
den lasten.

London, das die Wirkung der deutschen Luftangriffe und
die Schläge auf die englische Flotte verheimlicht, angeblich, um
dem Gegner „keine militärischen Geheimnisse zu verraten,
gibt hier „militärische Einzelheiten", über die selbst der größte
Dummkopf kein Wort verlöre, wenn sie Wirklichkeit wären.

Aber schon die Erwähnung der Fallschirmtruppen, die sich
nach „Daily Sketch" mit „einem ganz besonderen Objekt" be¬
fassen, zeigt allzu deutlich, daß wieder einmal der lächerliche
Versuch gemacht wird, sich selbst und andere über die wahre
Lage hinwegzutäuschen— sofern die Meldung nicht lediglich
britischer Sensationslust und Großmannssucht entsprungen
sein sollte.

»Mehr als drei Schuß find Mrmlttons.
Verschwendung«

„15 bis 25 feindliche Flugzeuge ohne weiteres erledigt"
Gruselige Reuterschilderung über neuen Flugzeugtyp
Stockholm, 26. Febr. (Eig. Funkmeldung.) In dem krampf¬

haften Bestreben England vor der Welt stark zu machen, gibt
Reuter eine gruselige Schilderung über einen neuen Jagd¬
flugzeugtyp, der angeblich von Amerika an England geliefert
werden soll.

„Es ist", so läßt sich Reuter aus, „ein merkwürdig un-
furchtbar aussehendes Flugzeug mit langer metallener Nase.
Bewaffnet ist es so, daß jeder Pilot , dem es nicht gelingt, ein

400 Meter entferntes feindliches Flugzeug mit drei Schüssen
zu treffen, als Munitionsverschwender angesehen werden muß.
Nach dieser Berechnung", so erzählt Reuter der erstaunte»
Welt, „kann jedes Flugzeug so viel Munition mitnehmen,
um ohne weiteres 15 bis 25 feindliche Flugzeuge zu erledigen".

Das ist endlich ein Flugzeug nach Churchills Sinn . Durch
die „zwingende" Logik der Berechnung des Reuterberichters
wird es bei diesem Typ Churchill nicht nur möglich sein, die
Zahl der abgeschostenen deutschen Flugzeuge schon Leim Start
festzustellen— statt wie bisher mühsam hinterher Lurch Preis¬
rätsel und allerlei Zahlenkunststücke—, sondern er wird auf
Jahr und Tag ausrechnen können, wann die deutsche Luft¬
waffe restlos vernichtet ist.

Einstweilen steht aber die furchtbare Ueberlegenheit deS
neuen Flugzeugtyps nur auf dem Papier , lind Papier ist
geduldig.

EhurchMs Werk!
Stockholm, 26. Febr. Im englischen Oberhaus beschäftigte

man sich am Mittwoch, wie der britische Nachrichtendienst mit¬
teilte, mit dem Problem der Wiederaufbauplanung in Eng¬
land nach Beendigung dieses Krieges. Einer der Abgeord¬
neten schlug vor, es solle im Rahmen der englischen Regie¬
rung ein „besonderes großes Ministerium" für den Wieder¬
aufbau geschaffen werden, das sich mittelbar oder unmittelbar
mit den mit dem Wiederaufbau im Zusammenhang stehenden
Fragen zu befassen habe.

Lord Reith, der britische Minister für öffentliche Arbei¬
ten und Bauten , der im Namen der Regierung zur Debatte
sprach, erklärte zu diesem Thema, man Plane auch in der
englischen Regierung die Errichtung einer zentralen Stelle
für den Wiederaufbau. „Vorläufig" seien die Städte Coventry,
Bristol und Birmingham diejenigen, die am meisten Kriegs¬
schäden davongetragcn hätten, und bei deren Wiederaufbau
eine weittragende Planung notwendig sei.

Daß England für den Wiederaufbau ein „besonderes
großes Ministerium" brauchen wird, wollen wir den „edlen"
Lords des Oberhauses gern glauben, denn was bisher an
kriegswichtigen Produktionsstätten auf der britischen Insel
von der deutschen Luftwaffe zerstört worden ist, war — wie
Mister Reith sehr richtig bemerkte, nur „vorläufig". Wenn im
bevorstehenden Endkampf gegen die Seeräuberinsel noch un¬
zählige Häfen, Industriestädte und Rüstungszentren in Schutt
und Asche versinken werden, so fällt die alleinige Verantwor¬
tung hierfür auf Churchill, der als aktivster Exponent der
internationalen Verbrecherclique diesen Krieg frevelhaft vom
Zaune brach und durch seine verbrecherischen Angriffe gegen
Li« deutsche Zivilbevölkerung die furchtbare Vergeltung durch
tms rächende deutsche Schwert herausbeschworen hat.



Der jialierrlfiye Wehrmachisberlchi
Zäher Widerstand in (Siarabub und am Zuba.

Rom 26. Febr. Der italienische Wehrmachlsberichl vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An
der griechischen  Front nichts von Belang zu melden.

Flugzeuge des deutschen Fliegerkorps schossen ein feind¬
liches Flugzeug über Malta ob.

^n 7kor 0 asrika  sind am Morgen des 24. Februar
Abteilungen des deutschen Korps in Afrika mit dem Feind
südöstlich von Agedobia in Berührung gekommen. Zm Ver¬
laus des Zusammenstoßes mit englischen panzereinheiten
wurden verschiedene Kraftfahrzeuge und Panzer des Fein-
des zerstört. Es wurden einige Gefangene gemacht, keine
Verluste aus deutscher Seite.

Flugzeuge des deutschen Fliegerkorps haben wirksam
vor Anker liegende Schiffe. Hafenanlagen sowie militärische
Anlagen eines feindlichen Flottenstützpunktesln der Lyre-
naika angegriffen- Zwei Schiffe von rund 8060 BRT wur¬
den getroffen und schwer beschädigt. Ls wurden heftige Ex¬
plosionen und Brände im Hafen beobachtet. Zn Giarabub
und in kufca leisten die tapferen Besatzungen dem feindli¬
chen Druck zähen Widerstand.

Zn Ostasrika  Tätigkeit der beiderseitigen Artillerie
sowie fliegender Kolonnen im Abschnitt von Keren. Der
heldenhafte Widerstand unserer Truppen östlich des Zuba-
Flusses dauert an."

Italienische Fliegerleistungen
Heber 5666 Flüge des 5. Luftgeschwaders.

Rom, 26 Febr. Das 5. italienische Luftgeschwader, das
der Duce in seiner Rede besonders rühmend Hervorgehoden
hatte, gibt in einem aus Tripolis datierten Tagesbefehl
eine zahlenmäßige Uebersicht über die ungeheuren Leistun¬
gen dieses Geschwaders.

Zn acht Monaten des Krieges am afrikanischen Himmel
führte das Geschwader 1416 Bombenslüge unter Einsatz
von 3268 Flugzeugen aus. durch die insgesamt 74 829
Bomben und Torpedos Im Gesamtgewicht von 1 645 933
Kilogramm abgeworfen wurden. Mit einem Einsatz von
9229 Flugzeug«, wurden 3354 Jagd- und kampfflüqe un¬
ternommen, In deren Verlaus 192 feindliche Maschinen mit
Sicherheit, weitere 79 wahrscheinlich abgeschosfen und 36
am Boden zerstört wurden.

Die eigenen Verluste beliefen sich auf 130 Mann , die
Heldenhast kämpfend fielen. 200 Verletzte. 180 Vermißte und
15 Gefangene. 95 Maschinen gingen im Kamps verloren
und 76 wurden am Boden durch feindliche Angriffe zer¬
stört.

Französische Regierung umgebilöet
DNB Bern, 26. Febr. Wie aus Vichy gemeldet wird

wurde die französische Regierung umgebildet Sie setzt-sich
jetzt wie folgt zusammen: Vize-Ministerpräsiüentschafi.
Auswärtiges, Marine- und Innenministerium Darlan.
Landesverteidigung General Huntziger , Justiz Bar-
thelemy,  Finanzen und Volkswirtschaft Bouthil-
lier,  Ackerbau Caziot.

Als Delegierter im Range eines Kabinettsmitgliedes
zur Führung der deutsch-sranzösi'chen Wirtschaflsverhrnd-
lungen wurde Barnaud ernannt . Zum Leiter des Infor-
mationsweiens wurde Paul Marion , stellvertretender Ge¬
neralsekretär beim Vize-Ministerpräsidenten und früherer
Mitarbeiter Doriots in der „Liberte", ernannt.

Erst Enöe 4942!
Gedämpfte Illusionen über die USA-Hilfe.

Der englische Gewerkschaftsbonze Sir Walther Citrine
ist jetzt von seiner Agitationsreije nach den Vereinigten
Staaten zurückgekehrt und ergeht sich Tag für Tag in
schwülstigen Auslassungen über die Produktionskapazität
des „großen Bruders " jenseits des Atlantik, auf dessen Hilfe
die Engländer ihre ganze, ihre letzte Hoffnung setzten. Ci¬
trine schwärmt von der „aufrichtigen und tiefen Bewunde¬
rung", die er drüben angetrosfen habe, mutz sich allerdings
zu dem Geständnis bequemen daß die amerikanische Oej-
sentlichkeit„klipp und klar" gegen einen Kriegseintritt lei.
Damit gibt er auch zu, daß das ganze Tamtam um das
Pump - und Pachtgesetz nur ein Werk jener deutschfeind¬
lichen jüdisch-plutokratischen Drahtzieher ist, die andere Völ¬
ker in den Krieg Hetzen, um daran verdienen zu können.
Ueber den Zeitpunkt des W ! r kl a m w e r d e n s der ame¬
rikanischen Hilfe vermag aber auch Citrine nur wenig hoff¬
nungsvolle Mitteilungen zu machen. Er erwartet — und er
betont ausdrücklich: „soweit ich es beurteilen kann" — daß
sie sich vielleicht im herbst bemerkbar machen werde; volle
Produktionsfähigkeil würden die USA aber erst Enoe 1U42
erreichen.

Man wird in England allo schon etwas vorsichtiger und
fügt dem schäumenden Wein der ersten Begeisterung über
die zu erwartende Hilfe bereits viel Wasser bei. Völlig vor¬
enthalten wird der englischen Oeffentlichkeit aber die auf¬
sehenerregende Rede, die der stellvertretende Leiter der Pro-
duktionsabteilung des Obersten Verteidigungsrates der

' USA. William Batt . hielt und in der er die Annahme,
Englands Position im Verhältnis zu Deutschland werde von
Tag zu Tag stärker, als verbrecherischen Wahnsinn bezeich¬
net. Deutschlands Vorsprung  auszuholen, müßten
die amerikanischen Lieferungen zum Teil verzehnfacht wer¬
den. hatte Batt erklärt und jedermann wisse, daß das zur¬
zeit nicht möglich sei. Man kann eine moderne Rüstungsin¬
dustrie nicht von heute auf morgen improvisieren. Das mer¬
ken jetzt auch die Engländer und ihre Freunde. Deutschland
aber steht gerüstet für jeden Fall , der eintreten könnte.

Beschleunigter Wiederaufbau in Santander.
Santander . 26. Febr In Santander traf der Minister

für öffentliche Arbeiten, Pena . ein. Nach einem Rundgang
durch die Stadt erklärte der Minister vor der Presse, es sei
der Wun'ch der Regierung, die Wiederaufbauarbeiten in
Santander beschleunigt durchzuführen. Auch die Erweite¬
rungsbauten im Hasen und die Anlagen eines großen
Hauptbahnhofes sollen in Angriff genommen werden, um
die Arbeitslosenziffer zu senken.

Feldpostmarder hingerlchtet.
Berlin. 26. Febr. heute ist der am 23. Oktober 1906 in

Leipzig geborene Karl Vorwerk hingerichlet worden, den
das Sondergericht in Leipzig als Volksschädling zum Tode
verurteilt hatte. Vorwerk hat mehrere Monate hindurch

Feldrosixäckchen gestohlen und beraubt-

Ei« neues britisches Märchen
Nach der erfolgreiche« Suche «ach dem Nachtbomber-Gegenmittel jetzt das Mikrche« vom Zaubermittel

gegen U-Boote
Berlin , 27. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Die amerikanische

Nachrichtenagentur United Preß brachte am 25. Februar die
Meldung, daß in englischen Marinekreisen im Hinblick auf die
am Tage zuvor vom Führer wiederholte Ankündigung eines
gewaltigen U-Bootkrieges die Aeußerung gefallen sei, England
habe ganz neue Methoden für die Verfolgung von U-Booten
erfunden, mit denen England selbst zu einer wirksamen Of¬
fensive übergehen werde. Was das für neue Mittel seien,
werde, so besagte die Meldung weiter, allerdings nicht gesagt.
Bekannt sei nur , daß die Forschungssachverständigen seit Mo¬
naten an der Ausarbeitung der neuen Methode arbeiteten.

Der Geist, den diese Meldung atmet, ist uns Wohl ver¬
traut und altbekannt. Auch im September vorigen Jahres
brachte die englische Phantasie ein ähnliches Zaubermittel her¬
vor. Es wurde der englischen Oeffentlichkeit immer wieder
von höchsten Stellen zur Beruhigung erklärt, daß man un¬
mittelbar davor stünde, das Wundermittel zu entdecken. Noch
am 23. Dezember gab Attlee im Unterhaus äuf besorgte An¬
fragen die beruhigende Erklärung, daß die Arbeiten an der
neuen Entdeckung gute Fortschritte machten. Der Luftmarschall
Dowding erzählte dann am 3. Januar , daß England bis zum
Frühjahr das Mittel zur Verfügung haben werde, um der
Gefahr der nächtlichen Bombenangriffe Herr zu werden.
Mitte Februar mußte sich allerdings der britische Sicherheits¬
minister Morrison in einer Rede zu der Erklärung bereit¬
finden, daß es leider kein Mittel gäbe. Amerikanische Fach¬
kreise stellten in der letzten Woche ebenfalls fest, daß alle
Hoffnungen, die Englands Bevölkerung in die Auffindung
dieses Zaubermittels gesetzt habe, vergeblich gewesen seien. Zu
derselben Feststellung mußte sich auch der britische Luftfahrt¬
minister Sinclair in seiner erst gestern gemeldeten Rund¬
funkansprache bequemen, in der er die bisher erfolglose Suche
seines Ministeriums nach einem wirksamen Nachtbomber-
Gegenmittel erneut bestätigte. Ucürigens haben ja inzwischen
auch die Angriffe der deutschen Bomber auf die Jndustrie-
und Hafenstadt Swansea diese Feststellung auf ihre Weise un¬
terstrichen.

Jetzt ist es also ein neues Zaubermittel, mit dem englische
Marinekreise beruhigen wollen, eben in dem Augenblick, wo
die Ankündigung des Führers bereits durch eine erste Er¬
folgsmeldung so stark unterstrichen wird, daß der britischen
Admiralität offenbar kein anderer Weg mehr übrig blieb, als
sich erneut ins Reich der Wnnschträume zu flüchten. Die
Frage bleibt nur , wie lange diese, offenbar nur an die Adresse
der amerikanischen Rüstungsmagnaten gerichtete Beruhig¬
ungspropaganda wirksam bleibt.

Deutsch-Italienisches Wirtschaftsabkommen
Erhebliche Steigerung der Ausfuhr vorgesehen— Kriegswirt¬

schaftliche Zusammenarbeit ohne Einschränkung
Rom,  26 . Febr. Die deutsch-italienischen Wirtschaftsvcr-

handlungen, die seit einigen Wochen in Rom stattgefunden
haben, sind am Mittwoch abgeschlossen worden. Die getroffe¬
nen Vereinbarungen wurden vom Gesandten Clodius für
Deutschland und vom BotschafterGiannini für Italien unter¬
zeichnet. In diesen Vereinbarungen ist der gesamte Waren-
und Zahlungsverkehr zwischen den beiden Ländern für das
Jahr 1S4I geregelt worden. Die Tatsache, daß in beiden Rich¬
tungen eine erhebliche Steigerung der Ausfuhr vorgesehen
werden konnte, beweist aufs neue, daß die Leistungsfähigkeit
der deutschen und italienischen Wirtschaft durch den Krieg nicht
gehemmt worden ist.

Die beiden Länder sind in der Lage, sich in erheblichem
Umfange gegenseitig mit kriegswichtigen Rohstoffen und son¬
stigen kriegswichtigen Erzeugnissen zu versorgen. Um sicher¬
zustellen, daß die kriegswirtschaftliche Zusammenarbeit ohne
Einschränkung dem gemeinsamenZiel des endgültigen Sieges
der Achsenmächte dienen kann, wurde vereinbart, daß während
des Krieges jede kriegswichtige Lieferung aus dem einen
Land in das andere Land unabhängig vom Ausgleich der
Handelsbilanz und dem Stand des Verrechnungsverkehrs
vorgenommen werden soll.

Es ist selbstverständlich, daß die Verhandlungen in dem
Geist der treuen und vertrauensvollen Kameradschaftgeführt
wurden, die die Beziehungen zwischen den beiden verbündeten
Ländern kennzeichnet.

Bekenntnis zur Politik des Dreimüchtepaktes
„Japans Negierung verfolgt den Weg, den sie für richtig hält"

Tokio, 26. Febr. (Ostasiendienst des DNB .) Fürst Konoye
erklärte am Dienstag im Unterhaus , daß die Regierung kei¬
nerlei Pessimistische Gesichtspunkte hinsichtlich der zukünftigen
Beziehungen zu den Vereinigten Staaten habe. Die Regie¬
rung verfolge ihren Weg. den sie für richtig halte. Hinsichtlich
der nationalen Vereinigung oder der neuen nationalen Struk¬
tur sagte Konoye, sämtliche Agitationen, die den Prinzipien
der japanischen Nation und somit dem Geist zuwider¬
laufen, der zur Gründung des japanischen Imperiums führte,
würden unterdrückt und ausgeschaltet werden. Konoye begrün¬
dete dann die Uebernahme der Präsidentschaft der nationales
Vereinigung und erklärte, daß diese Organisation geschaffen
worden sei, ausschließlich um den nationalen Erfordernissen
zu dienen. Diese Vereinigung sei daher lebenswichtig und
wichtiger als die Interessen privater politischer Vereinigungen.

Konoye betonte ferner die Notwendigkeit des Ansbaus
des Dreimächte-Paktcs und sprach über die Kodogefetze, die
zu den Grundsätzen Japans gehörten. Zum Schluß erklärte
der Ministerpräsident, daß es keiner Wiederholung bedürfe,
daß F"vans unveränderliche Politik die Propagierung des
Kodo (kaiserlichen Weges) in der Welt bleibe.

Vizeadmiral von Arnauld de la Periere
tödlich verunglückt

Der im U-Boothandelskrieg erfolgreichste Kommandant des
Weltkrieges

Berlin , 26. Febr. Am 24. Februar 1941 verunglückte der
Marinebefehlshaber in: besetzten Gebiet, Vizeadmiral Lothar
von Arnauld de la Periere, tödlich.

Er war Ritter des Ordens Pour le märite.
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Großadmiral

Raeder, würdigt die Persönlichkeit des Verstorbenen in einem
Nachruf, in dem es heißt:

„Die Kriegsmarine verliert mit ihm einen der hervor¬
ragendsten Seeoffiziere, der als der im U-Boothandelskrieg'
erfolgreichste Kommandant des Weltkrieges bei Freund und
Feind ehrenvollen Ruf genoß und seinen ruhmvollen Namen
in das Buch der Seekriegsgeschichte mit eisernen Lettern ein¬
getragen hat. In führender Stellung hat er auch im groß-,
deutschen Freiheitskampf durch die ihm eigene Tatkraft und
Energie hohen Anteil an den Erfolgen der Kriegsmarine. Voll
Trauer senkt die Kriegsmarine die Flagge an der Bahre dieser
überragenden Persönlichkeit, dieses tapferen Offiziers und
Kameraden.

Die Kriegsmarine ist stolz, daß er einer der ihren war.

Ausrufe AriSonescus
Aus Anlaß der Ankündigung einer Volksabstimmung

für den 2. März erließ General Änlonescu zwei Aufrufe an
me rumänische Nation. In dem ersten Aufruf  heißt es,
daß die Ueberlieferungen der rumänischen Geschichte sowie
auch der Geist der neuen Welt von den Staatsführern ver¬
langen, daß sie ihre Verantwortung auf den Willen des
Volkes gründen. Getreu dieser Tradition and in dem
Wunsche, die Bindungen des rumänischen Volkes mit den
gefunden politischen Gebräuchen in der Welt zu beweisen,
habe er eine Volksabstimmung für den 2. März ai geordnet,
um von dem Volk dis Genehmigung für seine Regierung
seit dem 6. September 1940 zu erhalten.

Weiter erklärte General Antonescu in diesem Aufruf,
daß er die Führung des Landes in Stunden der Hoffnungs¬
losigkeit und des Zusammenbruchs übernommen habe. Die
bisherigen sechs Monate seiner Regierung seien außeror¬
dentlich schwer gewesen Um diese Last weiter tragen zu
können, brauche er eine Bekundung des Vertrauens der
Nation. General Antonescu unterstrich des weiteren, daß
seine Negierung sich auf Ehrlichkeit und Arbeit
begründet habe. Er habe kein Recht der Narion verletzt und
habe alles gemacht, was in der Macht des Nen'chm steht,
um der Nation den Staat und jedem Rumänen die Ehre,
Ruhe. Sicherheit und das Vermögen, das Recht auf Arbeit
zu bewahren.

Der zweite Aufruf,  der ebenfalls von General An¬
tonescu unterzeichnet ist. gibt eine ausführliche Schilderung
der bisherigen Regierungstütigkeit und der Leistungen, die
die Regierung General Antonescus seit ihrer Ernennung
am 6. September 1940 aufzuweijen hat. In außenpoli¬
tischer  Hinsicht heißt es in diesem Rechenschaftsbericht,
daß General Antonescu sich bemüht habe, der Nation das
Vertrauen wieder zu gewinnen und ihre Zukunft sichcrzustel-
len.

Bei dem unübertroffenen Erbauer der neuen Weit, dem
Führer des Grotzdeutschen Reiches, der für feine große Ra¬
tion gelitten und gekämpft habe, um. sie zu unsterblichem
Ruhm zu erheben, habe er das größte, loyalste und gerech¬
teste Verständnis gefunden. Die Achtung des Führers sär
das Lebensrecht und die Ehre des rumänischen Volkes sowie
sein Wille, dem rumänischenBauerntum zu helfen, waren
die Grundlagen einer aufrichtigen Verständigung. Diese ab¬
geschlossen zu haben, sei General Antonescu stolz, denn da¬
durch garantiere er das Leben der Ration, die Sicherheit
der sozialen Ordnung und den Weg in die Zukunft.

Auch beim Führer der italienischen  Nation , beim
Duce, habe er alles Entgegenkommeneines großen Latei¬
ners gefunden, heute sei Rumänien nicht mehr allein, sein»
Grenzen, seine sozialen Einrichtungen und feine Zukunft

stützten sich auf das Abkommen mit diesen großen euro¬
päischen Mächten und mit Japan , welche dje .Grundlagen
der kommenden Welt darstellen. ^ -

Berlin, hier traf eine Abordnung der kaiserlich-japani¬
schen Marine unter Führung von Vizeadmiral Nomura zu
einem mehrmonatigen Aufenthalt in Deutschland ein. Die
japanischen Gäste werden sich während ihres Aufenthalts
auf den verschiedensten Gebieten informieren.

Ankara. Der britische Außenminister Eden und der Chef
des britischen Empire-Generalstabes, Dill, sind zu einem
offiziellen Besuch in der Türkei eingetroffen.

Washington. Die Senatsdebatte um das Englandhilfe»
gesetz wurde fortgeführt. Während sich der demokratische
Senator Murry und der Republikaner Barbour für das Ge¬
setz aussprach, griffen die republikanischen Senatoren ShiP-
stead, Wheeler und Aiken das Gesetz an.

Der frühere Zar Ferdinand von Bulgarien SO Zähre.
DNB. Coburg, 26. Febr. Der frühere Zar Ferdinant»

von Bulgarien feierte in körperlicher und geistiger Frische
seinen 80. Geburtstag Ferdinand , ein Prinz van Sachsen-
Coburg aus dem Zweig Kahary, am 26. Februar 1861 in
Wien geboren, wurde 1887 von der bulgarischen National¬
versammlung zum Fürsten gewählt. 1908 verkündete er die
Unabhängigkeit Bulgariens und nahm den Zarentitel am
Im Weltkrieg trat er 1915 auf die Seite der Mittelmächte
und verzichtete im Oktober.1918 auf den Thron zu Gunsten
seines Sohnes Boris . Seitdem lebt er in Coburg, wo er
vielseitigen wissenschaftlichen Interessen nachgeht. Zar Fer¬
dinand ist preußischer Generalseldmarlchall und hat sich
stets a!s Freund des Deutschen Reiches gezeigt. Der Füh¬
rer  hat ihm zu seinem 80. Geburtstag feine herzlichsten
Glückwünsche übermittelt.

Zwei Gewaltverbrecher ymgertchre».
DNB Berlin, 26. Febr . Heute sind der 32 Jahre alte

Friedrich henkys aus Hamburg und der 35 Jahre alte Her¬
bert Steinmetz aus Leipzig hingerichtet »norden, die das
Sondergericht in Leipzig als Gewaltverbrecher und Volks¬
schädlinge zum Tode verurteilt hatte. Die Verurteilten , viel¬
fach vorbestrafte Schwerverbrecher, hatten unter Ausnüt¬
zung der Verdunkelung Einbrüche und einen Raubüberfall
begangen.



Gedenktage
2 7. Februar.

1814 Schlacht bei Bar -sur-Aube, Sieg der Verbündeten über
Oudinot.

1823 Der französische Orientalist Ernest Renan in Treguier
geboren.

1869 Der Kunstforscher Karl Scheffler in Hamburg geb.
188S Ausstellung eines Kaiserlichen Schutzbriefes für die

von Karl Peters von den Häuptlingen in Ostafrika
erworbenen Gebiete.

1925 Wiederbegründung der NSDAP.
1933 Kommunistische Brandstiftung im Reichstagsgebäude.
Sonnenaufgang 8.14 Sonnenuntergang 19.04
Mondaufgang '8.38 Monduntergang 20.43

Miammspender
In einigen Wochen werden wir vor dem Beginn der

ersten Frischgemüselieferungen des neuen Jahres stehen. Es
ist nicht zu befürchten, daß es an Nachfrage für das Gemüse
mangelt. Es bedarf daher keiner Anpreisung des gesundheit¬
lichen Wertes eines genügend großen Gemüseoerzehrs. Not¬
wendig ist es aber, dafür Sorge zu tragen, daß alles das,
was uns der Gemüsebau an Vitaminerzsugnissen zur Ver¬
fügung stellt, restlos ausgenützt wird. Das gilt ganz beson¬
ders für die Sicherung der Vitaminversorgung. Unter den
gegenwärtigen Umständen muß dem Vitamin-A-Neichtum
grüner Blattgemüse sowie der Karotten, Möhren, Tomaten
und des Rosenkohls besondere Beachtung zukommen, zumal
durch die haushaltsüblichs Zubereitung der Gemüse eine Min¬
derung des Vitamingehaltes im Gegensatz zum Vitamin C
praktisch nicht cintritt. Die grünen Blumenkohlblätter stehen
hinsichtlich des Vitannn-A-Gehaltes mit 12 500 Einheiten in
100 Gramm an der Spitze. Dann folgen der Grünkohl, der
Spinat , die grünen Kohlrabiblätter und die Mohrrüben mit
se 10 000 Einheiten, Salat und Porreeblätter mit je 8000 Ein¬
heiten. Zum Vergleich sei angeführt, daß z. B. der Blumen¬
kohl selbst, die Kvhlrabilnollenebenso wie Weißkohl und Rot¬
kohl überhaupt kein Vitamin A enthalten.

Einer Anregung der Rcichsgesundheitsführung folgend,
werden im Rahmen der Ausweitung des Gemüseanbaues die
Vitamin-A-reichen Gemüse besonders gefördert. Wesentlich
wird es künftig auf dis Mikoerwendung des grünen Blattes
bei Porree und Kohlrabi und vor allem bei Blumenkohl
ankommen. Bei Porree und Kohlrabi ist die Mitverwendung
teilweise schon jetzt üblich, sie muß aber allgemein gebräuch¬
lich werden. Gleiches gilt - für die Blumenkohlblätter, die
allerdings meist nicht zu der gleichen Mahlzeit verwertbar
sind, dagegen zu einem anderen Gericht. Jedenfalls sollte
mau künftig davon absehen, diese beachtlichen Vitaminspender
etwa in den Abfall wandern zu lassen. Gemüsebauer und Ee-
müsehandel werden sich dann leicht darauf umstellen, regel¬
mäßig genußtaugliche Blätter mitzuliefern.

»

Heit- und Gewürzpflanzen in Württemberg
Im Anschluß an die Bodennutzungserhebung 1940 wur¬

den im August o. I - in allen Gemeinden des Reiches, m
denen in den letzten Jahren Heil-, Gewürz- und Duftpflan¬
zen nachgewiesen waren, eine Sondererhebung durchge¬
führt. Es wurde der Anbau von 52 verschiedenen Pflanzen¬
arten mit einer Fläche von 4906 ha festgestellt. Bei einem
Vergleich der diesjährigen Anbaufläche im alten Reichsge¬
biet (insgesamt 4675 ha) mit der vorjährigen (2843 ha) —
in der Ostmark und im Sudetengau wurde die Erhebung
1940 zum erstenmal durchgeführt — ergibt sich eins A n -
bauausweitung  vor 1833 ha oder um 64.5 Prozent.
Die erhebliche Steigerung des Anbaues an heil-. Gewürz-
und Duftpflanzen ist gum Teil auf die Ausw'.nterungsschä-
den und die sich daraus ergebenden notwendigen Umpflü-
gungen bei Winlergetreide zurückzuführen.

Auch in Württemberg  ist eine starke Anbauaus-
weitung fcstzustellen. Insgesamt wurden in Württemberg
35,9 ha bepflanzt gegen 30,94 ha im Vorjahr. Davon ent¬
fallen mehr als 16 ha (14,6) auf den Anbau von Pfef-
fen minze,  5 .49 (4,48) auf den Anbau von Dill.  Eine
Vergrößerung des Anbaues ist auch bei Kümmel (von
0,02 auf 0,31 ha), Lauch (von 0,08 auf 0,42 ha), bei Bal¬
drian (von 0.03 auf 0.21 ha) und bei Salbei (von 0,05 auf
0,21 ha) festzustellen. Zurückgegangcn ist der Anbau von
Fenchel (von 0,16 auf 0,08 ha).

Das Hauptanbaugebiet des Reiches liegt in der Pro¬
vinz Sachsen, wo der Anbau einzelner Pflanzen erheblich
ausgeweitet ist. Dies gilt vor allem für Bohnenkraut (plus
43 ha). Auch in W ü r t t e m b e r g ist der Anbau von Boh¬
nenkraut erheblich gestiegen. Während im Vorjahr nur 0,29
ha gebaut wurden, wurden nach der Erhebung 1940 1,44
ha gezählt.

— Was muß man von der Kröte wissen? Sie ist eines
der wertvollsten Tierchen, die auf den Aeckern kriechen. Ihr
Anblick ist zwar häßlich und oft werden Menschen durch sie
erschreckt. Doch ist sie gänzlich ungefährlich. Schone sie und
helfe ihr, wenn du ihr begegnest. Es ist nützlich, sie im Früh¬
jahr im Garten z» haben. Dort vertilgt sie Schnecken,
Würmer, Erdflöhe, Läuse usw. Wer wollte diese alle ver¬
nichten, wenn wir die Kröte nicht Hütten? Darum: schütze
und hüte die läßliche Kröte!

Parteigründungsfeier. Wie in vielen andern Ortsgruppen,
so fand auch hier am Montag abend im Gasthof zur „Alten
Linde" eine Feier der Ortsgruppe der NSDAP statt, zu der
die Parteigenossen und -Genossinnen recht zahlreich erschienen
waren. Mit größter Aufmerksamkeit lauschten die Anwesenden
der Führer -Rede, die von der Parteigründungsfeier in Mün¬
chen durch den Rundfunk übertragen wurde. Ortsgruppenlei¬
ter Vollmer  sprach anschließend an die Führer -Rede über
den Aufbau der Ortsgruppe Wildbad und über die seit ihrem
Bestehen für die Volksgemeinschaft geleistete Arbeit. Elf Par¬
teigenossen konnte ' er für zehnjährige Mitgliedschaft das
Ehrenzeichen aushändigen. Gleichzeitig sprach er ihnen auch
Dank und Anerkennung für ihre geleistete Arbeit aus . Mit
dem Treugruß an den Führer und den beiden vaterländischen
Liedern fand die schlichte Feier ihren Abschluß.

Borbildlicher Arbeitseinsatz. Am 26. Februar vollendete
gesund und in voller geistigen Frische Badwarter i. R. Karl
Weber  das 70. Lebensjahr. Fahrezehntelang stand er im
Dienste der Staatl . Badverwaltung und erfreute sich bei sei¬
nen Vorgesetzten, Mitarbeitern , wie auch bei den Kurgästen,
die er bediente, großer Beliebtheit. Obwohl in den wohlver¬
dienten Ruhestand versetzt, stellte er seine Kräfte wiederum
in den Dienst der Staatl . Badverwaltung . Und gerade in den
letzten Wochen sah man ihn bei den Aufforstnngsarbeiten in
den Anlagen wie einen Jungen schaffen. So leistet der Sieb¬
zigjährige in der Front der Schaffenden wertvolle Dienste.
Der Betriebsführer der Staatl . Badverwaltung und der Ob¬
mann der Gefolgschaft sprachen dem vorbildlichen Arbeits¬
kameraden zu seinem Geburtstag die Glückwünsche aus und
erfreuten ihn durch ein Geschenk.

Generalappell der Kricgerkameradschaft. Am letzten Sonn¬
tag fand sich die Kriegerkameradschaftim Hotel „Germania"
beim Generalappell  zusammen . Nach den Eröffnungs-
Worten des Kameradschaftsführers Gottlieb Waidner  er¬
folgte die Ehrung der im vergangenen Jahre verstorbenen
zwei Kameraden Karl Weiß, Maurer , und Karl Gräßle,
Schreinermeister; ferner wurde der Kameraden gedacht, die
im vergangenen Jahr ihr Leben für Großdeutschland Hin¬
gaben. Nach der Bekanntgabe des Jahresberichtes durch den
Schriftführer erfolgte der Vortrag des Rechenschaftsberichtes
durch den Kassier. Der Kameradschaftsführer nahm Veran¬
lassung, den beiden Kameraden Dank und Anerkennung aus¬
zusprechen für die von ihnen im letzten Jahr geleistete Arbeit.
Der Ukrikampfwart erläuterte in längerem Vortrag den Zweck
seiner Tätigkeit in der jetzigen Zeit. Vom Kameradschafts¬
pfleger wurde über die Fürsorgetätigkeit in der Kameradschaft
berichtet. Der Schießwart appellierte an die Schießfrendigkeit
der Kameraden. Der Fechtwart bat seiner ebenfalls nicht leich¬
ten Arbeit und der Kriegerwaisen zu gedenken. Nach Schließ¬
ung des Appells durch den Kameradschaftsführer verblieben
die Kameraden noch längere Zeit bei Gesang von Soldaten --
liedern zusammen.

Horst-Wessel-Geökchtnisfeier des Sturmes 2/414. Anläßlich
der 11. Wiederkehr des Todestages von Horst Ŵessel fand am
Sonntag morgen in Birkenfeld eine Gedenkfeier des SA-
Sturmes 2/414 zusammen mit den SA -Wehrmännern statt.
Zu dieser Feier war auch Standartenführer Ri kling  und
Hauptstnrmführer Pfrommer,  414, Ealw, erschienen. Die
Flaggenparade auf dem Platz vor dem Bräunen Haus und
die Meldung Lurch Hauptstnrmführer Ritsche  an den Stan¬
dartenführer leiteten den Tag ein. Alsdann rückten die Ein¬
heiten im Schweigemarsch in den Saal des Kampflokales zum
„Löwen", wo die eigentliche Feier ihren Fortgang nahm. Der
Saal war dekorativ dem Sinn des Tages angepaßt. Die
Bühne trug ein großes Postament mit dem Bilde Horst Wes¬
sels. Lorbeerbaumgruppen und zwei Sturmfahnen flankierten
den Aufbau, der im Scheinwerferlicht angestrahlt war. Zwei
SA -Männer hielten Ehrenwache. Der Sturm stand in drei
Marschblocks im offenen Viereck angetreten, der SA -Sturm
in der Mitte . Die Feier begann mit dem gemeinsamen Lied
der SA -Grnppe Südwest „Wenn die Fahnen und Standarten
stolz wie Adler vor uns ziehen". SA -Sprechcr leiteten über
zu dem Lied: „Der Himmel grau und die Erde braun " Als¬
dann gab Oberscharführer und Rektor Engelhardt  Auf¬
zeichnungen von Dr . Goebbels über das Sterben Horst Wes¬
sels wieder, die einen tiefen und nachhaltigen Eindruck (unter¬
ließen. Anschließend sprach der Standartenführer zu den Män¬
nern und zeichnete ein Bild des Zerfalls und Wiederaufstiegs
Deutschlands sowie der großen Kameradschaft, die, aus dem
Frontsoldaten und den Schützengräbenhervorgegangen, dieses
neue Deutschland geschaffen habe. Jeder einzelne hätte mitzu-
arbeiten, um den deutschen Sieg sscherzustellen. Ein Ziel gelte
es im Auge zu behalten: Großdeutschland! Das Horst-Wessel-
Lied sowie der Führeranruf beendeten die eindrucksvolle Feier.
Anschließend blieben die Männer noch im „Löwen" zu einer
anregenden kameradschaftlichen Stunde mit ihrem Standarten¬
führer beisammen. ? .

Walorennach, 27. Febr. Am 24. Februar starb«ach sechs¬
jähriger Krankheit unser Mitbürger Julius Weidner.  Dep
Verstorbene wurde gestern nachmittag zu Grabe getragen. Die
zahlreiche Beteiligung an der Beerdigung legte Zeugnis ab
von der allgemeinen Wertschätzung und Beliebtheit, deren sich
der Entschlafene in weiten Kreisen erfreuen durfte.

' Einmal auch Herrn Schiller an den Mantel¬
kragen!

Bunte Glasplaketten werben fürs Winterhilfswerk
NDG. In eine merkwürdige Gesellschaft war ich geraten.

Aus allen Jahrhunderten schienen Liese Gestalten zusammen¬
gewürfelt, die sich in dem hohen gläsernen Saal gespenstisch
lautlos bewegten. Die einen trugen eine lange Allonge-
Perücke, anderen hing der gepuderte Zopf im Nacken und
wieder andere hatten den Hals mit einem hohen Vatermörder
umschlossen. Merkwürdig war. Laß all diese markanten Köpfe
auf viel zu kleinen Körpern saßen. Ich betrachtete mir die
Leute näher und wollte kaum meinen Augen trauen , als ich
unter ihnen den Kopf Goethes, das Adlerprofil Schillers und
die dichte Mähne Schuberts erkannte. Alle Größen der Ge¬
schichte, der Musik, der Dichtkunst und der Malerei schienen
vertreten , ja sogar Friedrich der Große mit seinem Krückstock
fehlte nicht. Da war auch Albrecht Dürer mit seinem Kol¬
legen Holbein. Menzel, die kleine Exzellenz, bewegte sich leb¬
haft zwischen den andern und Bismarck, Mozart und Rubard
Wagner konnte ich ebenfalls erkennen.

Mit einem kleinen Traum fing's an
Schon wollte ich mich erkundigen, ob ich hier in eine Ge¬

sellschaft von Filmschausplelern oder etwas ähnliches geraten
sei, als es plötzlich einen lauten Krach tat und — ich daran
erwachte, daß ich meinen Kopf recht unsanft auf die Tisch- ,
platte geschlagen hatte. Jetzt erinnerte ich mich auch, daß ich
kurz zuvor die Serie hübscher, bunt getönter Giasplakriien
eingehend betrachtet hatte, die in einer langen Reihe vor mir
auf dem Tisch lagen. Jede dieser zwanzig Glasmedaillen zeigt
den Kopf eines großen bedeutenden Deutschen. Allen voran
steht unser Führer , dann folgen Männer , die im politischen
wie im kulturellen Leben vergangener Jahrhunderte bahn¬
brechend gewirkt hatten.

SA , SS , NSKK, NSFK sammeln am nächste« Sonntag
fürs WHW

Ich betrachte mir nochmals diese schöne säuberet Arbeit,
die jede dieser reizenden Glasplaketten zu einem kleinen
Kunstwerk macht und dachte bei mir, wie gut es ist, daß gleich
rund 45 Millionen dieser Medaillen hergestellt worden sind,
denn sicher finden sie, die als Abzeichen für die 6. Reichs-
stratzensammlungam 1. und 2. März bestimmt sind, bei groß
und klein reißenden Absatz. Die Männer der SA . SS , des
NSKK und des NSFK sind es dieses Mal . die Ihnen Ab-/
zeichen und Sammelbüchsen entgegenhalten werden. Schauen
Sie zu, daß Sie rechtzeitig in den Besitz dieser hübschen Glas¬
plaketten kommen, an denen monatelang Tausende deutscher
Volksgenossengearbeitet haben. Die Auswahl ist reich und
jeder kann sich die Köpfe auswählen, denen sein besonderes
Interesse gilt. Wenn Sie Ihre Spende in die Sammelbüchse
legen, dann tun Sie das nicht gedankenlos, sondern geben Sie
so viel, daß es wirklich ein Opfer ist, das ein kleiner Bau¬
stein zum endgültigen Sieg sein wird. Dabei wollen wir das
Führerwort beherzigen: „Fe entschlossener und je härter wir
alle die Opfer auf uns nehmen, die dieser Krieg mit sich
bringen mag, umso sicherer werden wir den Frieden erringen«
den unser Volk benötigt".

Wie erhält man Kinderbeihilfe?
Runöerlatz- es Reichsfinanzministers über das Verfahren und
die Ueberleitungsmatznahmen— Wer mutz sich safsrt melden?,

V- Durch  die Kinderbeihilfeverordnung vom 9. Dezem-,
ber 1940 sind die Vorschriften über die Gewährung von Kin- ,
derbeihilfen' — abgesehen von den Unterschieden, die wir,
gleich erwähnen — weitgehend den Vorschriften über die Ge-.
Währung von Kinderermäßigung des Einkommensteuergesetzes
angeglichen worden. Dadurch ergibt sich für manchen Fami¬
lienvater ab Januar 1941, dem Termin, zu dem erstmalig
nach den neuen Vorschriften die Kinderbeihilfe ausgezahlt
wird, eine Aenderung. Auch verfahrensgemäß findet vor allem
für die Hanshaltungsvorstände, denen künftig Kinderbeihilfe
für weitere Kinder oder erstmalig Kinderbeihilfe zu gewähren
ist, eine Aenderung statt. Der Reichsfinanzminister hat des--,
halb in einem Runderlaß vom 30. Januar 1941, abgedrnckt im
Reichssteuerblatt Nr . 14, das Verfahren, die Voraussetzungen
der Gewährung und die Ucberleitungsmaßnahmen genau ge¬
regelt. Es handelt sich um einen Erlaß von rund vier Druck¬
seiten, aus dem wir nachfolgend die wichtigsten Bestimmungen
behandeln wollen.

Die Unterschiede zu der Regelung des Einkommensteuer¬
gesetzes sind noch folgende: Die Kinderbeihilfe wird n n r für
Kinder,  nicht auch für andere Angehörige gewährt, und
zwar in der Regel erst für das dritte  Kind . Wenn sich die/
Zahlung der Kinderbeihilfe nicht mit dem vom Staat crstreb-

Ehrentafel des Älters
27. Februar : Karl Dodt,  Neuenbürg , 87 Jahre alt.

Kommt nickt KLosig vori
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ten Zweck vertrag :, nämlich der Förderung gesunder , gemein-
i schaftswürdiger deutscher Familien , dann kann auch sie ver¬

sagt werden. Deshalb mutz jetzt in jedem Falle die untere Ver¬
waltungsbehörde (Landrar oder Oberbürgermeister ) und der
zuständige Loheiisträaer der NSDAP (Kreisleiter) vor der
Gewährung de, Kinderbeihilfe durch das Finanzamt gehört
werden. Ausnahmsweise kann auch bei weniger als drei Kin¬
dern für das erste oder das erste und zweite Kind Kinderbei¬
hilfe gewährt werden , wenn nämlich der Haushaltungsvor¬
stand zu mindestens 85 v. H in seiner Erwerbsfähigkeit be¬
schränkt ist oder eine Pflegezulage , eine erhöhte Berstümme-
lungszulage oder eine Rente für Arbeitsunfähige bezieht.
Diese Vergünstigung besteht auch für alleinstehende (verwit¬
wete. geschiedene dauernd von ihrem Ehemann getrennt le¬
bende oder ledige) Frauen und für Kinder solcher allein¬
stehenden Frauen und Vollwaisen , die sich in Pflege bei ande¬
ren Familien befinden.

Kinderbeihilfe kann selbstverständlich nur gezahlt werden,
wenn die Verhältnisse des Haushaltungsvorstandes dem zu¬
ständigen Finanzamt bekannt sind. Der Haushaltungsvorstand
muß sich deshalb für die Gewährung von Kinderbeihilfe bei
dem Finanzamt , in dessen Bezi k er seinen Wohnsitz oder sei¬
nen gewöhnlichen Aufenthalt hat . anmelden und einen An¬
meldevordruck ausfüllen , den er dort unentgeltlich erhält . Um
unnötige Schreibereien zu vermeiden , verfügt der Reichs-

' finanzminister , daß Haushaltungsvorstände , die bisher schon
Kinderbeihilfe erhalten haben und ,etzt für 1941 für die¬
selben  Kinder mindestens die gleiche Summe wieder aus¬
gezahlt erhalten , keine neue Anmeldung einzureichen brau¬
chen. Dagegen müssen diejenigen Haushaltungsvorstände , die
für weitere Kinder oder erstmalig Kinderbeihilfe zu erhalten
wünschen, sofort  eine Anmeldung einreichen ; schließlich
können diejenigen , denen die bisherige Kinderbeihilfe gekürzt
wurde und die dadurch eine Einbuße erlitten haben , die Ge¬
währung der Abfindung beantragen , die in Abs. 12 des Rnnd-

i erlasses genau geregelt ist. Dieser letztere Antrag auf Ab¬
findung muß spätestens bis zum 31. Dezember 1941 gestellt sein.

Die neuen Antragsteller erhalten von ihrem Finanzamt
frühestens  nach 6 bis 8 Wochen (das Bewilligungsverfah¬
ren erfordert nun einmal eine gewisse Zeit ) einen Festsctzungs-
bescheid oder einen Ablehnungsbescheid . Gegen einen even¬
tuellen Ablehnungsbescheid ist die Beschwerde zugelassen, lieber
die Beschwerde entscheidet endgültig der Gauleiter der NS¬
DAP . wenn der Kreisleiter der Gewährung der Kinderbei¬
hilfe widersprochen hatte bzw. die Regierungspräsidenten , in
Berlin der Stadtpräsident , in den Gauen der Ostmark und in
Hamburg die Reichsstatthalter . Wenn der Landrat oder der
Oberbürgermeister sich gegen die Gewährung ausgesprochen
hatten.

Der Anspruch auf Auszahlung der Kinderbeihilfe kann
grundsätzlich weder gepfändet noch verpfändet werden , noch
kann er an einen Dritten abgetreten werden . Es darf auch
keine Kürzung anderer Zuwendungen aus öffentlichen Mit¬
teln durch die Gewährung von Kinderbeihilfe eintreten , da
sie eine zusätzliche Zuwendung zur Erleichterung der Fami¬
lienlasten darstellt . Die Höhe der Kinderbeihilfe beträgt ein¬
heitlich RM . 10.— monatlich für jedes beihilfefähige Kind.

Mus Württemberg
— Stuttgart . 2S. Februar.

Kind in Vtt» T »d gerannt . In der Äbeksbergstrahe wurde
ein sechsjähriger Junge , der. ohne sich umzusehen, aus einer
Hofeinfahrt heraussprang , von einem vorüberfahrendrn Last¬
kraftwagen erfaßt und zur Seite geworfen. Das Kind erlitt
einen Schädelbruch, dem es kurz nach seiner Einlieferung ins
Krankenhaus erlag.

Gewaltverbrecher hingerichtet. Am 25. Februar 1941
ist der am 30. 3. 1891 in Münsi , rn geborene Robert Gan¬
ter hingerichtet worden, den das Sondergericht in Stuttgart
als Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt hat . Ganter , ein
infolge Trunksucht verkommener gewalttätiger Mensch, hatte
einen 76jährigen Greis durch schwere Mißhandlung ^ : er¬
mordet.

Zwei Kraftfahrzeuge mit Straßenbahnzug zusammen»
gestoßen. Ecke Döblinger - und Schreiberstraße kam es zu
einem Zusammenstoß zwischen zwei Kraftfahrzeugen und einem
Straßenbahnzug . Der Beifahrer eines Kraftwagens erlitt
Labei leichtere Verletzungen. Der Sachschaden ist bedeutend.

Wrrtvrl er Brillantring für 39 Mark verseßt. Die 67-
jährige verheiratete Friederike B . in Stuttgart wurde vom
Schuellrichter wegen Diebstahls zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt . Die schon mehrfach vorbestrafte Angeklagte hatte
einem Schwesternpaar , bei dem sie arbeitete , einen kostbaren
Vrillantring und eine Perlenhalskette im Wert von min-
bestens 1500 Mark entwendet. Während sie den Ring im
Pfandleihhaus um 30 Mark versetzte, warf sie die Halskette
in Unkenntnis ihres Wertes in ihre Tischschublade, um si« bei
Gelegenheit zu veräußern.

— Obernau , Kr . Tübingen . (Diamantene Hoch¬
zeit .) Der 65jährige Einwohner Josef Schweinbsnz in
Obernau und seine 81'ährige Ehefrau Maria geb. Burkhart
feierten das Fest der Diamantenen Hochzeit. Von den zckhn
Kindern des Jubelpaares konnten noch sechs an der seltenen
Feier teilnehmen; zwei Söhne sind im Weltkrieg gefallen.

— Tuttlingen . (Feierliche Verpflichtung von
19 DRL . - An Wärterinnen .) 19 DRK .-Anwärleeinnrn
wurden durch DRK .-Krcissührer Landrat Quinten ; feierlich
verpflichtet, nachdem sie durch DRK .-Arzt Dr . Kupfsrschmid
geprüft worden waren. Kreisführer Quinten ; dankte den An¬
wärterinnen für ihre Einsatz- und Opferbereitschaft und sprach
ihnen seine Anerkennung aus . Besonderen Dank zollte er
Dr . Knpserschmid für dis vorzügliche Ausbildung und Ve-
reitschaftsoienstleiterin Frau Rieker für ihre Pflichttreue.
Sechs Helferinnen wurden mit der Borte für fünfjährige
Dienstzeit ausgezeichnet. . . . ,

— Ulm. (Nach der Tagesarbeit am Koch¬
topf .) Neben den Kochkursen der Mütterschule, die in erster
Linie für junge Mütter und Bräute abgehalten werden,
stehen die Kochkurse der Abteilung Volkswirtschaft-Haus¬
wirtschaft der NS .-Frauenschaft für die Frauen der Ortsgrup¬
pen. Aber auch die Frauen und Mädchen des Frauenamts
der DAF . haben solche Kurse belegt : Allein im vergangenen
Vierteljahr sind 26 Abende mit 456 betriebstätigen Frauen
und Mäochen, zum Teil aus den Werksrauengruppen des
Frauenwerks , durchgeführt worden.

— Medttngr «, Kr . Saulgau . (Den W ochenlohv
kn » Feuer geworfen .) Nnem Volksgenossen in
lingen widerfuhr das Mißgeschick, aus Unachtsamkeit den gam
zen Wochenlohn zu verbrennen . Nach Erhalt der Lohntüte
hatte er diese aufgerijsen und die zur Löhnung gehörende Ab¬
rechnung herausgenommen . In der Meinung , damit auch
das Geld an sich genommen zu haben, warf er dann die Tüte
ins Feuer . Zu spät erst entdeckte der Mann , daß sein gan¬
zer Verdienst noch in der Tüte war . Leider konnte er nichts
mehr retten, da die Flammen die MlHcheim schon vernichtet
hatten.

FahrplrnSnderirngen.
S -.it Ausgabe der zurzeit geltenden Neichsbahukursbücher

und Fahrpläne , auch des ab 1. Februar 1941 gültigen Reichs¬
bahnkursbuches Südwestdeutschland, sind verschieden« Fahr¬
planänderungen notwendig geworden. Näher« Auskunft geben
die Bahnhöfe und Auskünftsstellen der Reichsbahn.

l Wenn 400 Soldaten singen.
Dem guten soldatischen Singen ist im Bereiche des

Wehrkreises V schon immer besondere Aufmerksamkeit ge¬
schenkt worden . In mehr als 20 Singeleiterkurjen wurden
seit letzten Herbst fast 800 Unteroffiziere und Mannschaften
geschult, um in ihren Einheiten das Sinoen zu leiten . Bei
dem am 8 . und 9 . März  in der Stadthaile Stutt¬
gart  stattfindenden Großkonzert des Wehrkreises V zu
Gunsten des Kriegs -WHW wird die Stuttgarter Bevölke¬
rung erneut Gelegenheit erhalten , einen aus solchen Singe¬
leitern gebildeten Soldatenchor von 400 Mann zu hören.
Zum Vortrag gelangen eine Soldaten -Kantate „N ir der
Freiheit gehört unser Leben " sowie mehrere Soldatenlie¬
der . Der Chor siebt auch diesmal wieder unter der Leitung
des Leiters der Stuttgarter Musikschule, Herbert Beutel.
Der übrige Teil des Programms wird von 3 Mnsikkorva
des Wehrkreises V in Stärke von 280 Mann bestritten.

Asherchs'm wir- „LandwirWastsMrls^
mit Lehrbetrieb"

' Mit Zustimmung des ReichseriziehullgsmmistLrs, des
Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft und des
Neichsbauernführers ist die Ackerbanschnle Hohen¬
heim  in eine „Landwirtschastsschule mit Lehrbetrieb " um-
gewandelt worden. Die Ausbildung wird in ein praktisches
und ein theoretisches Jahr cingetrilt . Während des prak¬
tischen  Jahrs werden dir Schüler nur im praktischen Be¬
trieb beschäftigt und es wird ihnen Gelegenheit gegeben, sich
in allen Zweigen der praktischen Landwirtschaft auszubilden.
Arbeitsbesprechungen kaufen »neben den praktischen Arbeiten
her.

Im zweiten Jahr steht die theoretische  Ausbildung
km Vordergrund . Daneben wird noch Praxis geübt, die in
der Hauptsache auf die Betriebsnotwendigkeit eingestellt ist.

In die Schule werden nur solche Schüler ausgenommen,
die erne zweijährige Landarbeitslehre in dem elterlichen oder
einem fremden Lehrbetrieb abgeleistet und die Landarbeits¬
prüfung abgelegt haben. Die neue Regelung tritt am 1.
April V41 in Kraft.

Stadt Wttdbad.
Die Ausgabe der für die 21. Zuteilungsperlode vom IO. März

bi» 6. April 1941 geltenden

Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag den 28. Februar 1941 Im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar

für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:
« —n von 8 .30 - 10 .00 Ufte,
3- 4 von 10 .00 12 .00 » ne,
x a von 14 .00 - 13 .00 » de,
N—3 von 13 .00 —18 .00 » de,
v - r von 18 .00 17 .00 » Nr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell
scheine 21 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom 3. bis 8. März 1941 bei den
Verteilern abzugeben.

Uebrlge Brotkartenabschnitte können für Zwecke der NSB . bei
der Lebensmittelkartenausgabezurückgegeben werden.

Wttdbad , den 26. Februar 1941.
Drr Bürgermeister.

Stadt Hrrrenalb.

MeA«Wik der LedeurMMrieil
für die 21. Zuteilungsperiode(10. März bis 6. April 1941) erfolgt am

Freitag den 28 . Febrnar 1841 im Rathaussaal
und zwar für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben

» — I vormittags von 9 .0g bis 9 .15 Uhr
tt - o „ 9.15 8.30 „
" - V ., 8.38 .. 8.4S ..
«t u r „ 9.45 .. 18.88

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell-
scheine 21 der Reichseierkarte und der Reichskacte für Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom 3. bis 8 . März 1841 bei
den Verteilern abzugeben.

Hrrrenalb . den 24. Februar 1941.
Der Bürgermeister.

— Kartenausgadestelle —

Gläubiger-Ausruf!
Die Gläubiger des aufgelösten Vereins

„Evangelisches Erholungsheim Aschrnhüttre. D.
in Karlsruhe»

werden aufgefordect, ihre Forderungen an diesen Verein bi» IS . März1841 bei mir anzumelden.
Nach diesem Zeitpunkt eingehende Anmeldungen werden nicht

mehr berücksichtigt.
Herrrnalb, den 26. Februar 1941.

Der Treuhäader:
Bezirksnotar Kcmmler.

Suche auf Ostern

Merlehrliug
BückereiO. Wohlleber»
Pforzheim , Gr. Gerberstr. 14.

Schwann.
40 Wochen trächtige

Kalbiir
zu verkaufen.

Mari « Hummel « me.

OLnKlSLAUNA.
ttelmgekedrt vom Orade unseres lieben Lnlsclilskenen

Johannes 8aile
sprechen vir auk diesem Wege unseren innigsten
Dank aus. Lesonderen Dank dem Herrn Qeistlicken
kür seine trostreichen Worte, der Verbrauchergenos¬
senschaft dleuendürg und ketriedsgemeinsckskt kürma
Wolk ä .-O., Liorriieim lUr ihre ehrenden dlaciiruke,
dem Ü4usikverein, Illr alle Kranr- und klumenspsn-
den und allen denen, die ikn wSkrend seiner Krank¬
heit erlreutea und rur Istrien Luke begleiteten.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
Kana 3»llo , ged. klagenduck

mit Angehörigen.
ttauanldltrg , den 26. Lebruar 1941

0r. «ss », « ileldscl
dis sul wsilsrss
ksins Sprsedsluncls

Kotei Kolli.ktero,MIKbsä
deinen werten Oästen rur Kenntnis, daü ick aus Oesund-
heitsriicksickt mein kkaus dis auk weiteres

SSLcKloLLSkS
bade. krau Kana Sott.

Wir rucken auk Ortern mehrere

III Ustrtsilmsestseinnsn-
III llnloenmüelestsn
>l-Heaclkec«Lde Hoerüeüu

U»reu« »1r»a« 8.

Mls konfirmationsg rschenk

ein Gesangbuch von-er

L.Meeh'schen Buchdruckerei
Aeuendürg Fernsprecher

1 KMsckimvüv -Lvlirlmg
1 kvinpvUvrvrin-LvilrmÄückv»
werden rur gründlichen Ausbildung auk Ostern geruckt

Lack Aorr/ieiM Lckmuckwarenkabrik
Lnrstrake 8

Ortsstelle Wildbad
Freilag nachmittag 4 Uhr bei
Frau Wurster, Hotel Sonne.

ZSltW-
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 28. Frbr.
l94l , io Uhr, in SchSmberg:

3 Nutzkühe, schwarzgefleckt.
Zusammenkunft beim Rathaus.

<8ericht»»»Szt«herste0e
Ealw.

UMMW
aller Art beseitigt

Hkk!»l»»Boll,WWl>d
Fahnftraße 1

Neuenbürg.
Schöner eichener

Mnltttisih
zu verkaufen.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftssteile.

Du Hei«Ml»iMeI»lein« h,»se fehl« !
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Bor Benghasi
Im Siurzflug auf Handelsschiffe. — Zwei Tage gegen

britische Geleikzüge.
Von Kriegsberichter Werner M ü hlbradt.

DNB - (P -k .) Wir sitzen in der Mensa Ufficiale un¬
seres italienischen Feidslughasens- Deutsche und italienische.
Ordonnanzen fragen uns nach unseren Wünschen. Spa¬
ghetti, ein Fleischgericht und Mandarinen sind heule auf der
Speisekarte unseres vortrefflichen italienischen Kochs ver¬
zeichnet. Am Nebentisch hat der Geschwaderkom.nodore
Platz genommen, seine Anwesenheit beruhigt uns. denn es
herrscht einstündige Bereitschaft. Der Einlatzbefehl kann uns
zu jeder Minute erreichen. Wir liegen gerade „im Kampf"
mit den Spaghettis . Sie besitzen für uns „Anfänger" die
verdrießliche Eigenschaft, die Verbindung zwischen Teller
und Mund nicht abreißen zu lassen. Da meldet sich ein Ge-
reiter beim Geschwaderkommodore. Wir hören nur die er-
ten Worte und wissen, die Würfel sind wieder einmal ge¬
ölten, der E'uüatzbefehl ist da. Uns steht ein langer „Tam-
,en" bevor. Da heißt es: Auftanken für Mensch und Ma¬
chine!

Einsatzbereitschaft, einsteixen in die Maschine. Start und
Sammeln , alles vollzieht sich mit gewohnter Präzision!
Dann geht es im Verband aus die lange Reise. Leichter
Dunst und Wolkenlchleier begleiten uns auf unserem Flug.
Ein matter Seidenschimmerruht auf den Woaen des Mee¬
res. Für Stunden sehen wir nichts als diese leere Weite
des Meeres und den ebenso unendlichen nur durch Wolken
scheinbar unterbrochenen Himmel. In vorläusig fast noch
unfaßbarer Ferne fährt der Tommn !m Geleit, einige .Han¬
delsdampfer sind unter dem Schutz von Kriegsschiffen un¬
terwegs. Sie bergen eine wertvolle Ladung. Truppen und
Gerät , Waffen und Munition zur Verstärkung der nord¬
afrikanischen Front . Unsere Kampf- und Sturzkampssliegei
haben im Verein mit den Zerstörern die ersten Breschen
in diese Front geschlagen. Benghasi und El Aghaila waren
die Mittelpunkts dieser Angriffe. Nach Wochen des Vor¬
dringens folgte setzt der erste Rückschlag für die Engländer
Doppelte Anstrengungen wurden nun unternommen, u>r
den britischen Vorhuten neue Verstärkungen zuzuführen
Benghasi ist der Ausladehafen dafür. Doch die deutsch!
Luftwache hält Wacht, unsere Aufklärer haben die Trans
porter rechtzeitig gemeldet, und gleich sind Sie Kampfver-
bände gestartet.

Ich schreibe diese Zeilen in der Iu 88. Blaue Euenvo
gen sind die Folgen dieses raumwidrigen Unterfangens
Voran steuert der Flugzeugführer mit ruhiger Hand sein

Maschine. Jetzt kommt Bewegung in unsere Besatzung: Die
afrikanische Küste taucht auf, im rotbraunen Schleier liegt
sie eingehüllt vor uns . Wo mögen die Handelsschiffe her¬
umfahren? Haben sie Benghasi erreicht? Wir nähern uns
der Küste immer mehr, der Flugzeugführer macht auf lchal-
tenhafte Umrisse aufmerksam, doch ein mäßiger Dunst läßt
es vorläufig nicht zu, genaue Ziele anzusprechen. Wir be¬
obachten weiter! „Da liegen die Pötte ja." Der Flugzeug¬
führer hat rech! mit seinem Ausruf ; wir erkennen nachein¬
ander zwei, drei, vier und mehr Schiffe. Einige von ihnen
sind bereits in den Hafen eingelaufen oder ankern anschei¬
nend vor Ser Hafeneinfahrt. Die ersten Maschinen stürzen
schon, die Flak meldet sich und schwärzt den Himmel leicht
an. Unser Flugzeugführer nimmt einen Frachter im Hafen
an. Wir stürze» fast lenkrecht in die Tiefe. Ein kurzer Ruck,

4t eine kleine Kurve, das Ziel ist im Visier. Der dicke Fisch
zu meiner Linken verläßt seinen „Liegeplatz" und saust mit
seiner verderbenbringenden Last in die Tiefe. Mit uns ha¬
ben auch viele unserer Kameraden geworfen. Ich verfolge
den Weg unserer Bombe; sie rauscht mit mächtiger Wucht
aus die Kaimauer in der Nähe des dort liegenden Frach¬
ters. Wir beobachten weiter mächtige Einschläge an den Kai-'
inlagen ; turmhohe Wasserläulen in nächster Nähe von Han¬
delsschiffen, und ein Bombentreffer an der Bordwand des
Kreuzers sind die Ausbeute des ersten Tages.

Die Parole für den nächsten Tag heißt: Nachsetzen. Wje-

l/.ESL<r-/r5c///'̂ wprr oc/«c//
>2. Fortsetzung.)

Das Telephon rasselt.
„Ja . . ." meldet sich Sylvia . „Ach, Herr Direktor,

gut --» Tag . . . gewiß . . "
„Glüwcr, " flüstert Falke aufgeregt.
Sie nickt lächelnd und spricht weiter in die Muschel:
„Ganz hervorragend , Herr Direktor . . . bestimmt . . .

meisterhaft . Oh, Keil brachte es ziemlich rasch dahin . . .
das Drehbuch war ja tadellos ausgcarbeitet . . ." Falke
und Schindler sehen sich einander bedcntsam an , indes
Sylvias Lächeln sich vertieft . „Die Autoren haben mit
dieser stummen Szene einen ausgezeichneten Vorwurf
geliefert , den Regie und Darstellung bis ins letzte aus-
geschöpst haben . . . die Jemen war noch nie so gut . . .
Ja , Herr Direktor . . . bitte sehr . . . gerne . . . schön . . .
auf Wiedersehen . . ." Sie legt den Hörer ans.

„Doktorin, " sagt Schindler nur , aber Sylvia versteht,
was er meint , was er anerkennend ansdrücken will,

„Ist schon gut . Kinder, " winkt sie ab.
„Wenn es ein Erfolg wird —" beginnt Falke.
„Es wird einer ; zweifelhaft, " erklärt Sylvia.
„Da Sie es sagen, glaube ich es sicher," meint Schind¬ler.
„Natürlich, " bekräftigt Falke . „Und nun sehen Sie

auch ein, Fräulein Karding , daß die Frau zum Schlußsterben muß , nicht wahr ?"
„Hm . . ," entgegnet Sylvia.
„Aber ich bitte Sie ! Untreue der Frau ist Todsünde

Und verlangt nach schwerster Sühne . Dramaturgische
Regel , verankert in der Lebenswahrheit selbst," verfallt
IF-alke in sein beliebtes Dozieren.

„Das Stück ist mit seinem fetzigen Ende handlungs-
Wäßig entschieden sehr gut gekrönt," sagt Sylvia , „und
das ist in diesem Fall die Hauptsache . . . Im übrigenwollen wir nicht philosophieren ."

„Das könnten Sie mit dem edlen Falken sowieso
schlecht." äußert Schindler anzüglich, „dazn ist der doch

oer narren wir zur MtlTagssiunve. Vas Ziel ist erneur ver
Hafen von Benghasi. In ihm laden einige Handelsschiffe
Truppen und Gerät aus , und vor der Hafeneinfahrt sollen
nach der Meldung noch Handelsschiffe liegen. Wir sitzen in
der Maschine, der Flugzeugführer läßt die Motore an Kaum
hat der Flugzeugführer die Maschine abgehoben, da schüt¬
teln uns die Böen durcheinander. Mit unheimlicher Wucht
packen sie die Maschine, doch die Iu 88 geht unbeirrt aus
Kurs. Früher als gestern hebt sich die nordafrikanische Küste
ab. Weit fliegen wir über sie hinweg. Wie ein Aussichts-
turm hängen wir am Himmel und schauen über riesige
Strecken. Lang unter uns der afrikanische Küstenstreifen, die
charakteristischen Küstenseen, mit starken Wällen umgrenzt;
Siedlungen der Eingeborenen werden sichtbar, wir sind über
afrikanischem Boden. Draußen aus dem Meer sehen wir
eine mächtige Bugwelle; mit hoher Fahrt strebt ein beacht¬
licher Pott der Küste zu. Sollen wir ihn angreifen? Nein,
wir fliegen über den Hafen. Einige Maschinen hinter uns
stürzen sich auf diesen fetten Braten , wie wir später hören,
mit bestem Erfolg. Eine Bombe traf genau das Heck, zwei
andere Bomben lausten hart an der Bordwand vorbei ins
Meer. Die angreifende Besatzung bemerkte, daß sich Trup¬
pen an Deck versammelten. Wir fliegen weiter. Vor uns
dampft ein großer Kreuzer, aus allen Rohren feuernd, mit
Zickzack-Kurs davon, vor ihm suchen einige Frachter dasWeite.

Jeder dieser Frachter wird angegriffen, es klappt vor¬
züglich, fast geschlossen stürzen sich die Maschinen aus ihre
Ziele. Ein Frachter erhält einen Treffer auf das Heck, bei
zwei anderen fallen die Bomben dicht neben die Bordwand.
Es waren dramatische Augenblicke: Der Himmel schwarz
von angreifenden, kippenden, stürzenden Ju 's 88. das Meer,
bewegt von fliehenden Schiffen. Mit Volldampf und wilden
Kurven versuchen sie sich den deutschen Bomben zu entzie¬
hen, doch vergeblich! Spuckend und zischend aus allen Roh¬
ren zieht inmitten dieses Gewoges der Kreuzer seine Bahn
Wütend schickt er sein Flakseuer gen Himmel, doch die Bom¬
ben sind gefallen. In rasender Geschwindigkeit ziehen wir
ab und sammeln. Im Verband geht es heimwärts!

Treffer auf vier Handelsschiffen, Beschädigung eines
Kreuzers, Treffer aus den Kaimauern und Hafenanlagep
vor Benghasi! Auch an Afrikas Küste bekämpft die deutsch-
Luftwaffe mit Erfolg den Feind, wo er sich zeigt.

M^ AeichsHanSwerksmeLfiek' fpksch
tn Etutiaart

GsnoHrnfchsfien und Arbeitsgemeinschaften— VrLckrn fK,
den Großeinsatz des Handwerks.

Aus Anlaß der großen Reichsfachveranstaltung des
deutschen Friseurhandwerks fand in S t u t t g a r t ein Ap¬
pell der Amtsträger des Handwerks des Kammerbezirks
Stuttgart vor Reich,shandwerksmeisterSchram m statt.
An diesem Appell nahmen die Vertreter der Württemberg!-
schen Handwerkskammern, die Bezirksinnungsmeister des
württ .-hohenz. Handwerks, die Kreishandwerksmeister und
Obermeister sowie die Vorstände der Landeslieferungsge-
nossenschaftev des Handwerks teil.

Als Vertreter des Reichswirtschaftsministersüberbrachte
Ministerialrat Dr. Krause  vom Reichswirsichafksministe-
rium die Grüße des Reichswirtschaftsministers, der dem
Handwerk sein besonderes Interesse widme. Nach einem
Hinweis auf die großen Erfolge des Handwerks beim Bau
des Westwalls und im unermüdlichen Einsatz in dem gro¬
ßen Kampf um die Lebensbelange unseres Volkes betonte
ider Redner, daß es eine der wichtigsten Ausgaben des
Reichswirtschaftsministeriums sein werde, gemeinsam mit
Idem Reichshanüwerksmeister das Handwerk nach Beendi¬
gung des Krieges zu neuer Blüte zu bringen.

Der Leiter des Bezirkswirtschaftsamtes für den Wehr¬
wirtschaftsbezirk, Oberregierungsrat Dr. Zim m e r, sprach
über den „Vierjahresplan und seine Auswirkungen auf die
Kriegswirtschaft". Er legte in großen Zügen die Zusam-

zu dämlich. Der richtet sich darnach, daß Treulosigkeit
und Tod mit dem gleichen Buchstaben anfangen und
folglich nach seiner belämmerten Logik . .

„Du Hohlkopf hast es nötig !" fährt Falke ihn an . „Du
bist ja total ansgervnnen , du . . ."

„Bitte , meine Herren, " Sylvia öffnet die Tür und
weist deutlich hinaus , „wollen Sie sich zur Austragung
ihrer augenblicklich fälligen Meinungsverschiedenheiten
einen anderen Schauplatz suchen."

Der sich hierauf unter Schimpfen und Fluchen voll¬
ziehende Abgang des Antorenpaares ist weiter nichts
neues für sie. . ^ .

Knapp zwei Stunden später verläßt sie selbst nach
Beendigung eines reichlich bemessenen Tagewerks das -
große Geschäftshaus Ecke Mauer - und Kroncnstrahe . jIm Halenseer Autobus ergattert sic noch einen schma¬
len Platz . Und indes sie sich ein wenig erschöpft heim¬
wärts rumpeln läßt , setzt sich in ihr ein Gedankengang
fort , den ihr nur ans Arbeit konzentrierter Wille bisher
erfolgreich ins Unterbewusstsein verbannt hatte . Ein
Imkreisedenken ist's eigentlich nur , dieses unfruchtbare
Grübeln über das verderbliche, tötende Gift der Un- !
treue , unter deren Zeichen ihr Leben steht. Auch dieser j
Untreue grausame Folge ist der Tod gewesen. Ein bittrer
Tod , der ihren Weg beschattet. Nur daß hier der un¬
schuldige, der leidende, der betrogene Teil von ihm ge¬
troffen ward . Ungercchterwcisc ; nicht nach dem Gesetz
von Schuld und Sühne von Logik und — dramatnrgi - j
schen Regeln . Das Leben schreibt die Geschichten seiner,Menschen mit herrischer Willkür in das Buch des!
Schicksals . . .

Isolde war das einzige Kind des Landgerichtsrats
Ernst Karding und seiner Frau Hildegard . Als sie die
Kühle , Herbe, die alle ihrer blonden Schönheit gelten¬
den Huldigungen stets nur mit Ablehnung erwiderte,
sich bei einem Ferienaufenthalt am Lido mit beinahe be¬
sinnungsloser Leidenschaft in den venezianischen Conte
d Azeglio verliebte , willigten ihre Eltern nur zögernd
in diese äußerlich glanzvolle Heirat . Obzwar Eesare
d'Azeglio ihr Kind allem Anschein nach herzlich liebte
und ein stattlicher, ritterlicher Mann war : reich nnd
angesehen als einer der ersten Nobili seiner wunder¬
schönen, romantischen Vaterstadt . Aber geraoe das
Romantische ist es wohl in erster Linie gewesen, was
dem Berliner Landgerichtsrat nicht als erwlinschter

menycmge sar . vie zwilchen ver Kriegswtrychast tn ver
Vorbereitung und in der jetzigen Gestaltung bestehen. Der
Vierjahresplan habe sich zum Ziel gesetzt, uns von der Zu»
fuhr von kriegs- und lebenswichtigenRohstoffen unabhän¬
gig zu machen. Daß dies gelungen ist, legte der Redner an
Hand der Erfolge aus dem Gebiet der Sprengstosfgewin-
nung. der Treibstoffherstellung und verschiedenen anderen
Gebieten dar. Anschließend an seine Ausführungen nahm
Oberregierungsrat Dr. Zimmer die Verleihung des Kriegs-
Verdienstkreuzes2. Klasse an die Leiter zweier Lcmdesliefe»
runasaenossenschasten des Handwerks vor.

Ausgehend von Punkt 16 des Parteiprogramms erläu¬
terte der Reichshandwerksmeister,  daß der Füh¬
rer mit der Stärkung des Standes des deutschen Hand¬
werks gleichzeitig eine Stärkung der sozialen Struktur des
deutschen Volkskörpers in die Wege geleitet habe; er
wollte, gestützt auf viele Millionen einzelner selbstän¬
diger  Existenzen in Handwerk und Handel eine Betriebs-
form zuwegebringen, aus der heraus eine Erweiterung
des deutschen Blutes vor sich gehen konnte. Im Zuge der
Entwicklung der letzten Jahre konnte jedoch an dieser grund¬
sätzlichen Einstellung nicht restlos sestgehalten werden. Dis
Zusammenballung  zum industriellen Großbetrieb
je! fast wie ein Naturgesetz weiter vorwärtsge¬
schritten.  hervorgerufen durch die Notwendigkeit, die
geiamte deutsche Wirtschaft in den Dienst ver vorveretleri-
den Kriegswirtschaft hineinzustellen. Von diesem Augen¬
blick an sei zu erkennen, wie das Grundsätzliche  —
vom Handwerk aus gesehen — allmählich verlassen
wurde und andere notwendige Wege gegangen werden
mußten. Mit dem Eintritt dieser Erscheinungen mußte die
Reichshandwerksführung Maßnahmen treffen, um dieser
Entwicklung entgegenzuwirken  und damit tag in
der Kriegsvorbereitungswirtschaft gewissermaßen auch die
Geburtsstunde all jener wirtschaftlichenEinrichtungen des
Handwerks, die der Reichsstand nach und nach aufgebaut
hat, um das Handwerk in dieser Wirtschaft überhaupt er¬
halten zu können Trotzdem habe das Handwerk große
Opfer  durch Stillegung von Betrieben und Abgabe ron
Arbeitskräften bringen müssen, es sei aber einsichtig genug,
die Notwendigkeit vieler Maßnahmen zu verstehen.

Uebergehend zu den künftigen Aufgaben des Handwerks
betonte der Reichshandwerksmeister, daß das Handwerk
auf der Grundlage seiner organisatorischen Disziplin und
auf der Grundlage des Führerprinzips den genossen¬
schaftlichen Gedanken  weiter ausbauen müsse und

! werde. Das Handweik stehe in dieser Hinsicht vor großen
Entschlüssen. Es müsse sich der künftigen Entwicklung schnell
anpassen können, um so in der Lage zu sein, sich in die
Großwirtschaft des künftigen deutschen Großraumes einzu¬
schalten.

Um das Handwerk zu solchen Leistungen zuiammenzu-
fassen, brauche es leine heute bestehende Organisation. Wo
man aber die deutschen Menschen überhaupt und unsere
deutschen Handwerker im besonderen zu einem solchen Ge¬
schehen zufammenfafsen soll, müsse neben der rein wirt¬
schaftlichen Ideologie und Gekankenbildung auch noch ein
höheres Ideal  vorhanden sein: dieses sei der große
Gedanke von der soziologischen und kulturellen Bedeutung
des Handwerks. Wir sind der Meinung, so betonte der
Reichshandwcrksmeister, daß auf die Dauer gesehen ein
Volk ohne eine breite Mittelschicht nicht bestehen kann. Da¬
her bestehe auch nicht die Möglichkeit, das Handwerk auf¬
zuteilen und den einzelnen Gruppen der Industrie anzu-
hängen.

Rahmen für das Franendasein seines Kindes erscheinenwollte.
j Dennoch fand die Hochzeit des jungen Paares mit

allem Pomp statt und glückatmende Briefe der jungen
Contessa aus dem Palazzo d Azeglio trafen regelmäßig
in Berlin ein ; sich steigernd bis zu der mit strahlender
Lebensfreude erfüllten Nachricht von der Geburt der
kleinen Sylvia.

Die stolzen Großeltern planten eine Reife nach Bene-
dig, als an einem stürmischen Februartage plötzlich ihr?
Tochter bei ihnen erschien. Mit dem schreienden Säug¬
ling . Sonst , außer einer kleinen Reisetasche, ohne Ge¬
päck. In einem Zustande äußerster , seelischer wie kör¬
perlicher Erschöpfung. Krank , fiebernd , rückfällig in eine
Influenza , von der sie noch nicht völlig genesen war,
als sie, in gänzlich mangelhafter Ausrüstung , bei schlech¬
tem Wetter diese überstürzte Reise unternommen hatte,
welche — eine Flucht war . Flucht aus dem Hanse des
Mannes , der ihr die Treue gebrochen, der sie betrogen
hatte . Mit seiner ehemaligen Braut , deren Existenz vor
ihr gcheimgchalten worden war , bis . . . bis sie eben
nun die fürchterliche Entdeckung machen mutzte, von der
sie bis ins Mark getroffen worden war . Die verzweifel¬
ten Klagen Fran Isoldens verstummten erst, als sitz
nach wenigen Tagen der schweren Lungenentzündung,
die sie sich auf der Fahrt zugezogen hatte , erlag.

Eesare d'Azeglio war der Mörder seiner Frau . Seine
Treulosigkeit , nicht wiedcrgutzumachendes Verbrechen,
das in der Unwiderruflichkcit des Todes tag, hatte ihr
den Todesstoß versetzt. Es gab im Gesetzbuch keinen
Paragraphen , n.ach dem dieser Mörder angcklagt und —
abgeurteilt werden könnte. So übte Landgcrichtsrat Kar¬
ding als Familienoberhaupt in seinem Reich selbstherr¬
lich die Gerichtsbarkeit aus.

Er verbot seinem Schwiegersohn sein Haus . Er ver¬
wehrte ihm das Kind , das seine sterbende Tochter ihm
ans Herz gelegt hatte . Sylvia verblieb den Großeltern,
Sie wurde von ihnen adoptiert . Sie trug deren Namen.
Nichts ans dem Palozzo d'Azeglio , nicht das geringste
Erinnernngsmoment an den kurzen venezianischen
Glückstraiim ihrer Mutter fand Eingang in die Billa
Karding , in der Sylvia aufwnchs . Und wenn etwas ditz
tiefe, von Treulosigkeit geschaffene und von unversöhn¬
lichem Haß bewachte Kluft noch vergrößern konnte , so war
cs das Geschehen des Weltkrieges , das wenige Jahre
später die Welt mit erbitterter Feinoseligkeit erfüllte.

(Kortsepuna tollck.)



Peter spielt ein Los
Erzählung von Arthur M . Fraedrich

Peter Schütt ist Fischer hier an der Küste,
einer von den vielen, die Nacht für Nacht, ob
Sommer oder Winter , hinausziehen auf See
und Morgen für Morgen schaukelnden
Schrittes heimkommen mit dem kleinen
nassen Beutel Fische. Er ist ein versonnener,
gutmütiger Mensch, der nichts weiter zu
kennen scheint als seine schwere, mühselige
Arbeit und dazu den weiten gestirnten
Himmelsdom hoch über sich.

.Leute sind's nicht viel", sagt er jedesmal
nach der Heimkehr zu seiner alten Mutter,
die ihm die Wirtschaft instand hält, und es
klingt dann so, als trennten ihn höchstens
noch zwei, drei Tage von dem Augenblick, wo
er statt „nicht viel" „sehr viel" wird sagen
können. Denn daß er eines Morgens so
sprechen wird, ist für ihn so gewiß wie des
Polarsterns Licht, seitdem er des Großvaters
vergilbten Bericht las. worin von einem un¬
erwarteten. üherreichen Fang geschrieben
steht. Daß auch er einmal von einem solchen
seltenen Fang wird berichten können, daran
glaubt Peter unbeirrbar.

Aber deshalb wartete er nicht fortwährend
ruf diesen Augenblick, und er ist auch keines¬
wegs enttäuscht, wenn diese erregende Stunde,
deren Verlauf er sich weiß Gott zu wieviel¬
tem Male bis in alle Einzelheiten ausgemalt
hat während der langen Pausen zwischen
zwei Triften , anscheinend weitere vierund¬
zwanzig Stunden aus sich warten lassen will.
Sie wird schon kommen, diese Stunde!

„Wir wollen zufrieden sein mit dem. was
wir haben. Peter ", meint seine Mutter er¬
geben. Soviel, daß sie beide leben können,
bringt er ja schließlich allmorgendlich mit
nach Hause. Das allein ist schon des Dankes
wert, zumal er seit damals in Flandern recht
schonend mit seinen Augen umgehen muß.

„Zufrieden bin ich schon, Mutter " er¬
widert er bedächtig; „aber ich meine, er
kommt, der große Fang ! Eines Tages kommt
er, daran glaube ich felsenfest, Mutter !"

Jedesmal , wenn er so zu ihr spricht, so
voller Zuversicht, so von innen heraus, sieht
sie staunend zu ihm auf, und ein fast ehr¬
fürchtiges Erschauern befällt sie ob ihres
Jungen gläubiger Zuversicht, die noch nie
getrogen hat. solange sie zu denken vermag.

Damals, als er völlig blind im Lazarett
lag, hatte der Stabsarzt sie eines Tages bei-
seitegenommen und mild gesagt, der Frei¬
willige Schütt, dieses tapfere Kerlchen, werde
nie wieder sehen lernen, da sei selbst des
Menschen höchste Kunst am Ende. Peter aber,
der still und ein wenig lächelnd verbundenen
Auges in den weißen Kisten lag, hatte ihre
Hand genommen und gemeint: „Drei, vier
Wochen, Mutter , dann ist alles wieder gut!"

Und wahrhaftig: Peter lernte wieder sehen,
wenn auch seine Augen sehr empfindlich
blieben.

„Nicht unterzukriegen, Ihr Junge ", sagte
der Stabsarzt , und er freute sich mehr über
daS Wunder der Genesung, als Peter selbst

-zu zeigen vermochte.
Und ein Jahr später, als das ganze Land

in Wirren und Schreck zu versinken drohte,
als alle Welt, selbst der dickköpfige Erlen-
üauer draußen vor dem Dorf von „Verloren"
murmelte, da begehrte Peter auf: „Ver¬
loren?! Pah , wir und verlieren! Paßt auf,
wie es noch einmal kommt!"

Diesmal allerdings mutzte weit über ein
Jahrzehnt vergehen, bis Peters gläubiges
Vertrauen zu der Urkraft um ihn her groß¬
artig belohnt wurde. Aber es wurde belohnt!
Das ergriff die alte Mutter Schütt ebenso¬
sehr wie damals das Wunder mit Peters
Augen.

Und nun spricht Peter schon monatelang
von einem großen Fang ! Ach, wenn der käme
— dann könnte sich Peter mehr schoneti,
brauchte er nicht bei jedem Wind und Wetter
hinaus, und auch sie hätte es noch einmal
gut in ihren letzten Tagen . . .

„Was macht der große Fang , Peter ?"
necken ihn die Kameraden. Allein, wenn er sich
vor ihnen aufbaut und sagt, ruhig und be¬
stimmt sagt: „Der kommt, der kommt be¬
stimmt, Leute!", dann vergeht ihnen das un¬
gläubige Lachen, denn dieser Glanln macht
sie stumm.

Eines Tages erfahren sie, daß Peter schon
seit Jahr und Tag Lotterie spielt. „Glaubst
du denn auch, daß du das große Glück, zehn¬
tausend Mark und mehr, gewinnen wirst?"
fragen sie ihn.

„An so etwas zu glauben!" erwidert er
ungehalten. „Ich denke überhaupt nicht an
Geld. Geld und Glück und Zufriedenheit ist
doch nicht ein und dasselbe. Aber ich glaube
nun einmal, daß mein Los gewinnen wird."

Das soll einer verstehen! Er glaubt nicht,
daß sein Los viel Geld einbringt , aber glaubt,
daß es gewinnen wird!

Sie schütteln die Köpfe und lachen über
Peter.

Gestern morgen nun gewann Peters Los¬
nummer . Er selbst erfährt erst später davon.
Er ist am Hafen beim Teeren der Netze, als
der Lotterieeinnehmer fliegenden Atems bei
seiner Mutter eintritt : „Mutter Schütt,
Peter hat dreitausend Mark gewonnen!
Dreitausend !"

Das ist eine Menge Geld, die weder sie noch
ihr Peter jemals auf einen Haufen gesehen

haben. Mutter Schütt bringt, minutenlang
kein Wort hervor. Aber ihr Gesicht scheint
statt freudige Bestürzung eine Art Feind¬
seligkeit auszudrücken. Sie denkt daran , daß
Peter und sie genug zu essen und daß sie im
Stall Feuerung für diesen und zum Teil
auch schon für den nächsten Winter liegen
haben. „Ich will's ihm sagen, wenn er
kommt", bringt sie schließlich hervor. Erst
als der Lotterieeinnehmer längst wieder aus
der Tür ist und jedem, den er trifft , von
Peters Glück Andeutungen macht, durchdenkt
Mutter Schütt die Nachricht genauer.
„Dreitausend Mark !" murmelt sie vor sich
hin. aber dann sind ihre Gedanken nur noch
um ihren Peter.

Peter ist gerade dabei, das Netz aus dem
Teertrog herauszuziehen, als einige seiner
Kameraden dahergerannt kommen und ihm
die Freudenbotschaft bringen. „Nun werfe
den ganzen Plunder in die Ecke, Peter !"
ruft einer. ,,Dreitausend Mark gewinnst du
nicht alle Tage."

Peter läßt sich kaum in seiner Hantierung
stören. „Was soll ich mich darüber groß auf¬
regen", erwidert er gelassen; „ich wußte ja.
daß es einmal herauskommen wird."

Sie sehen ihn verständnislos an. Sie alle¬
samt. wie sie dastehen, würden einen meter¬
hohen Freudensprung, weiß Gott was,
machen, wenn ihnen das Glück tausend Mark
in den Schoß würfe. Peter Schütt aber sagt
nur , ich wußte ja, daß das Los einmal her¬
auskommen wird!

„Was bist du bloß für ein Mensch, Peter !"
meint der Sprecher. „Wie kannst du wissen,
daß dein Los Tausende von Mark gewinnt?"

Tausende von Mark? Erst jetzt wird ihm
bewußt, was es heißt: Dein Los hat ge¬
wonnen! Dreitausend Mark — das ist ja
hundertmal mehr, als damals Großvaters
Fang einbrachte . . .

„Daß das Los so viel Geld bringt, wußte

ich ebensowenig wie ihr", entgegnet er ein
wenig hilflos. „Ich dachte damals, als ich
ein Los erstand, es wird schon einmal ge¬
winnen. Sagt , kann ich dafür, daß ich
daran glaubte?"

Darauf weiß niemand so recht Antwort.
Sie alle erinnern sich plötzlich der wunder¬
samen Begebenheit mit Peters Augen da¬
mals. und dazu jene von allen verlachte
Aeußerung: „Paßt auf, wie es noch einmal
kommt!", und dazu dem späteren Geschehnis,
und ein fragendes Suchen befällt sie. ein
Suchen nach dem, was Peter , der ansonsten
ihresgleichen ist. Außergewöhnliches sein

kann, das ihnen dies alles erklärt. Bis einer
die Nachdenklichkeit abtut mit den losen
Worten : „Ich werde mir nun auch ein Los
kaufen und daran glauben, daß es hundert¬
tausend Mark und mehr gewinnt."

Einige grinsen, andere sehen ernst drein
und warten was Peter hierzu sagen wird

Peter Packt ohne sonderliche Eile das Netz
zusammen, räumt den Teertrog beiseite und
fragt : „Und du meinst, es wird gewinnen?"

„Warum nicht? Wenn ich daran glaube?"
Peter geht langsam davon. Mehr für sich

antwortet er: „Ich weiß nicht recht, ob sein
Los gewinnen wird."

Sin Schritt vorwärts getan
Skizze von B . L. Möller

Die aufgehende Sonne sandte ihre ersten
Strahlen über die noch schlafenden Häuser.
Sie tauchte den Garten , der einsam, nahe
dem dunklen Kiefernwald, am Rande der
Stadt lag, in fast schmerzende Helle.

Die Frau auf der Terrasse des weißen,
langgestreckten Hauses schien nichts von dem
erwachenden, sommerlichen Leben um sich her
zu merken. Zusammengesunken kauerte sie
aus einem der Korbstühle. Fröstelnd bückte
sie sich, um das heruntergefallene Briefblatt
dem grellen Schein, der die Worte, mit denen
sie sich eine ganze Nacht auseinanderzusetzen
versuchte, so unbarmherzig aufleuchten ließ,
zu entreiß^ ' .

Victoria Dirk gehörte nicht mehr zu den
ganz Jungen . Sie hatte bald die Mitte der
Dreißig erreicht und in all den Jahren ihr
eigenstes Leben geführt.

Manfred war ihr allezeit der beste Freund.
Es lag ein gegenseitiges stummes Einver¬
ständnis zwischen ihnen, später, wenn
Victorias größte, leistungsfähigste Zeit sich
ihrem Ende näherte, ihr Leben gemeinsam
weiterzuführen. Ein bindendes Wort war
nie gefallen.

Dann kam der Ausbruch des Krieges.
Gestern, als sie die Nachricht von seiner

Verwundung erhielt, wäre sie, ihrem ersten
Impuls folgend, sogleich gefahren, ihn im
Lazarett aufzusuchen.

Wohl kaurn einer würde in der Frau eine ,Leben  wird nun wahrschein-
der besten Sängerinnen ihrer Zeit, Victoria
Dirk, erkennen. Ihr Blick, der, als sie sich
aufrichtete, in den Garten fiel, nahm von
der Pracht dort nichts auf. Und doch wur¬
den ihre Gedanken davon beeinflußt. Wenn
es Winter gewesen wäre und alles öde und
ausgestorüen —, aber jetzt, da es so voll
Leben war, zu wissen, daß Manfred , mit
dem sie oft dem erwachenden Tag lauschte,
für immer ein Opfer des Kriegs bleiben
sollte. — es wurde noch schwerer dadurch.

ASM

Kriegsberichte für die Heimat.
Der Filmberichter hat den Auftrag , einen Flutznbergang mit Schlauchbooten im Film
festzuhalte«. Mit seiner Apparatur bat er sich bis zu dem Punkt vorgearbeitet, von

dem aus er den Einsatz am besten übersehen kann. Er hält auf diesen Platz aus —
trotz der Gefahr, in der er sich befindet. In Haltung und Mienenspiel drückt sich die
Konzentration des Filmberichters auf den Vorgang aus, den er jetzt für die Wochen¬

schau fest- ält. PK .-Schröter (Weltbild) — M

Die Schlcichtpartie
Vergnügliches Erlebnis eines Frontsoldaten

Beim Bau von mancher Fernsprechleitung
Mit meinen Männern in Begleitung,

.Da sah und- hört' ich allerhand,
Was so geschieht am Straßenrand.
Da baut' ich mal in Richtung Graide
Und traf dort an famose Leute.
Es ist gerade Mittagsrast,
Sie laden mich sofort zu Gast.
Wir sitzen da so recht vergnüglich,
Die Mahlzeit schmeckt' uns ganz vorzüglich.
Auf einmal gibt es viel Geschrei:
Ein Landser schleift 'ne Sau vorbei.
Jolanthe grunzt uns freundlich an,
„Wo kommt sie her?" fragt Mann für Mann.
Der Schütze drauf sagt ungeniert:
„Ha no! Die Hab i organsiert!"
Da ist sie schon, die gute Tante,
Begleitet von der ganzen Bande,
Und wartet auf den Keulenschlag.
Es ist gewiß, der Hieb, der traf.
Das Schweineleben nimmt sein Ende.
Ein Röcheln hört man im Gelände.
Durchstoßen wird sogleich der Schlund
Und blutigrot färbt sich der Grund.
Zwei Prügel werden hergerichtet.
Darauf 'ne Masse Stroh geschichtet
Jolanthe legt man dann dazu,
Band sie auch ein zur letzten Rust'.

Rasch angezündet wird das Stroh.
Nun brennt es auch schon lichterloh.
Zum blauen Himmel steigt der Rauch.
Im Nu schon ist gesengt der Bauch.
Nun liegt es da, das edle Schwein.
Jedoch, es ist noch nicht ganz rein. ,
Mit Wasser wird es dann begossen.

-.Wär ' es nicht tot. es wär' ersoffen.
Vom Feuerrückstand schön gereinigt,
Viel Kräfte sind dabei vereinigt.
Hängt man alsbald sie an ein Haus,
Und alle denken an den Schmaus.
In dem Moment ein Hornsignal —
Der Marsch geht weiter, wie fatal!
Was machen wir nun, Donnerkeil?
Rasch ist zur Hand ein großes Beil.
Es braucht nicht viel, s'ist gleich vorbei.
Die feiste Sau ist schon entzwei.
Ein Troßfahrzeug wird beigefahren
Und die zwei Trümmer aufgeladen.
Woher habt Ihr denn die Method'?
Ein alter Frontler da betont:
Der Brauch, der lebt seit vielen Jahren
Im edlen Stamm der Bajuvaren.
Die Art des Schlachtens ist interessant.
Sie war mir bis dahin unbekannt.
Es gibt noch keine H. Dv.:
.Wie schlachtet man im Krieg 'ne Sau ?"

Uffz. Georg Müller.

lich eine Wendung erfahren, und ich bin
froh, Victoria, daß Du Dich durch nichts ge¬
bunden zu fühlen brauchst. — Nicht auf-
begehren, Vica. nicht einem Gefühl, das sich
vielleicht jetzt zum Teil ans Mitleid auf¬
baut, folgend, kommen. Erst wenn Du
ruhiger bist, überlege alles, lange und gut.
Vielleicht siehst Du dann, was es gerade für
Dich heißt, einen Menschen, der nicht mehr
im Vollbesitz seiner Glieder ist, zu heiraten."

Der Wortlaut seines Briefes war es, der
sie zurückhielt. Ein Gefühl der Verletzung
über seine Zweifel an ihrer Fähigkeit, zu
Neben und sich aufzuopfern, war in ihr
laut geworden. Lange dauerte es, bis sie
das Geschehene ganz begriff.

Konnte sie das. was sie gestern sogleich zu
tun bereit gewesen wäre, heute noch verant¬
worten ? Würde es sie später, auch in Ge¬
danken, nie reuen? Das waren Fragen , die
sie nicht losließen. Zweifel an sich selbst,
vielleicht erst durch den Brief geweckt, kamen.

Jetzt, nach den langen, schlaflosen Stun¬
den lagen die nächsten Tage klar vor ihr.
Heute abend begann ihre Konzertreise, die
diesmal in erster Linie den Verwundeten
galt. Zwölf Tage waren dafür vorgesehen,
und diese Zeit sollte ihr die Ruhe und Ent¬
schlußkraft bringen. Sie würde Tag für
Tag mit den Menschen zusammen sein, mit
denen Manfred durch das Schicksal ver¬
bunden war.

Die Schritte , mit denen sie auf das Haus
zuging, hatten etwas von ihrer alten Elasti¬
zität zurückgewonnen.

Ueberall fand Victoria die gleiche herzliche
Aufnahme, und keiner der von ihrer Kunst
Begeisterten bemerkte etwas von ihrem inne¬
ren Zwiespalt.

Die Zeit vergessend, saß sie auf dem Balkon
ihres Wiener Hotels. Ein Mensch wie jeder
andere und nicht „Die Dirk". Warum ver¬
gessen das so viele Menschen, wenn sie den
Gaben der Ausgezeichneten lauschen konnten?
Vielleicht muß es so sein, um sie nicht an
ihre eigenen Sorgen denken zu lassen. —
Ihr Blick, der scheinbar ziellos an den
Dingen vorüberflog, nahm doch alles auf.

War es wirklich erst zwei Jahre her, daß
sie zum ersten Male mit Manfred in Wien
weilte? Es war ihr, als müsse jeden Augen¬
blick seine Stimme durch die Tür zu ihr
dringen : „Bist du fertig. Vica?" Sollte eS
nie mehr so sein?

Die Erinnerungen wurden übermächtig,
n . 0 ohne sich über ihr Tun recht klarzu¬
werden, fuhr sie bis zum Fuße des Kahlen-
Lerges. Sie ging den Weg wieder, den sie
damals zusammengegangen waren, bis zu
der Stelle , da sie, einem sie beherrschenden
Hellen Glücksgefübl folgend, Schuberts : „An
die Kunst" über das nächtliche Wien gesun¬
gen. Lange verweilte sie. Als sie dann mit
langen, ausgreifenden Schritten der Stadt
zustrebte, war alle Unruhe von ihr gewichen.

Ihr Bewußtsein hatte sich zn dem. waL
innerlich schon am ersten Tage dieser Prü¬
fungszeit feststand, bekannt. Heute sagte si6
zum ersten Male klar Ja zum Schicksal. Die
Zeit, die sie selbst sich für diese Entscheidung
stellte, war um. Sie glaubte an ihre Liebe,
aus der sie die Kraft schöpfen konnte.

Die ausgeglichene Stimmung und Sicher¬
heit Victorias übertrug sich aus ihre Hörer.
Von Lied zu Lied steigerte sich der Beifall,
als sie zum Schluß Griegs „Ich liebe dich"
sang, war es jedem, als sänge die Frau dort
oben, von der alle Schwere abzufallen schien,
nur für ihn.

Die Züge des Mannes , dem allein dieses
jubelnde Bekenntnis galt, entspannten sich,
in seinem Gesicht flammte ein Leuchten auf,
und trotzdem der Lautsprecher schon lange
schwieg, schwang durch das einsame Kranken¬
zimmer noch immer die warme, volle
Stimme : Ich liebe dich in Zeit und Ewiakeit.
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